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In den Darles gungen der Ruſſenfreunde der 
Ballanſtaaten wird bie Frage vielfach behandelt, 


ob die Gefahr 
Zentralmächte oder wenn der 
verband ſiegt. Sie kommen wie nicht anders 
zu erwarten, zu der Anſicht, daß das erſtere 
das Schlimmere ſei. 

k Die Hage u unterſuchen iſt ni t ohne 
Wert. en Mul land de Dale en und 
den Heles pont De nn en die nächſte 
Folge ſein, daß ſich England auf den grie⸗ 
chiſchen Inſeln fetfest, Denn fein briiſcher 
Staatsmann wird ſo naiv ſein zu glauben, daß 
daß Bündnis mit Rußland ein ſolches für alle 
Ewigkeit ſei. 


ür dieſe größer ſei, wenn die 


ſtellen, die Errungenſchaften zu ſichern, d 


beiderſeitigen Stellungen zu befeſtigen. England 


würde damit zu rechnen haben, ruſſiſchenganonen am 


Eingang zum Was bie zu begegnen und Ruß⸗ 


land damit, die a einer Flotte 
durch engliſche Sema bedroht wird. Das 
heißt, der ſeit einem Jahrhundert beſtehende 
Kampf zwiſchen den beiden außerhalb Europas 
am ſtärkſten expanſiv auftretenden Staaten wird 
an der Einfahrt ins Mittelmeer zum ſchärfſten 
Austrag kommen. Die 


einer rein chimäriſchen. Für Rußland 
Konſtantinopel nur dann Zweck, wenn es ſei in 
ſtarke Ausfallbaſis iſt, d. h. das in ſeiner Hand 


befindliche Tor für ſeine wirtſchaftliche, wie 


ſeine kriegeriſche Politik, dem der ganze ſüdliche 
Teil des Reiches bis tief nach a hinüber 
als Hinterland dient. 

ITnm Falle eines Se zwiſchen sn beiden 
Großmächten wird ſowohl Rußland als Eng⸗ 
land die Dardanellenſtraße ſchließen, Rumänien 
alſo vom Welimeer, ja vom Mittelmeer völlig 
abgeſchloſſen ſein. Beſſer iſt ſchon die Lage 
Bulgariens, -deffen Häfen am Aegsiſchen 


Meere nicht notwendiger Weiſe der Blockade 


verfallen. Griechenland aber wird ſich 


völlig engliſchem Willen unterwerfen müſſen. 


Die Behauptung, daß Rußland zu ſeiner Ent⸗ 


wicklung den Beſitz von Konſtankinopel bedürfe, 


daß es alſo ein Recht auf die Meerengen habe, 


birgt in ſich aber auch die Forderung, auch den 


Suezkanal und die Straße von Gibraltar f ich | 
zu ſichern. Denn ruſſiſches Getreide wird 


die beiden Staaten, ſo werden ſie auch i 

Falle A Sieges weitere Sicherſtellung für A) 
fordern, d. h. ihre Bofttion im Oſtbecken des 
Mittelmeeres verſtärken wollen. Und das iſt 


nur möglich durch Beſetzung türkiſ chen Ge⸗ 


bietes, alſo durch weitere. Einſchnürung der 
Balkanſtaaten. 


England bot dem griechiſchen Miniſter 
Venizelos größere Teile von Kleinaſten an. 
Aber der Vertreter der Heeresmacht, der 
Generalſtabschef Metaxos war es, der den 
Miniſter darauf aufmerkſam machte, daß die 
Beſetzung kürkiſchen Gebietes für Griechenland 
wohl einen Länderzuwachs, aber zugleich eine 
militäriſche Schwächung bedeute, da 
Fremdvölker zu jeher zu regieren ſeien und 
Kleinaſien ſtändig einen Teil des griechiſchen 
Heeres abſorbieren werde. Englands Politik 
wird daher notwendig ſich auf die Hilfe der 
Balkanſtaaten ſtützen müſſen, d h. es wird in 
dieſen den Bundesgenoffen gegen Rußland 
ſuchen, ihre Landheere für ſich mobil zu machen 
trachten, wie dies jetzt gegen die Türkei mit 
allen Mitteln verſucht wird. Es wird alſo eine 
ſtändige Quelle der Unruhe ſein. 


Die deutſchen Abſichten in der Türkei ſind 


klar genug. Deutſchland m für feine über⸗ 
ſchüſſige wirkſchaftliche Kraft Arbeits⸗ 
3 ebiete. Es fand aber auf allen Seewegen 


den erbittertſten Widerſtand in England. Es 
möchte ſeinen Handel den Landweg nach Süd⸗ 
oſten führen. Auf dieſem begegnet es Oeſter⸗ 
reich, Ungarn, Serbien, Rumänien, Bulgarien 
und der Türkei. Sein Intereſſe liegt daran, 
mit dieſen Staaten in Frieden zu leben. Je 
größer ihr . wird, deſto ſtärker mas 


Drei⸗ 


Es wird ſich daher ſehr bald die 
Notwendigkeit für beide Großmächte on 
ie 


Hoffnung, die Durch⸗ 
fahrt zu internationaliſteren wird dadurch au 


nicht 


nur im Mittelmeere verkauft! Kämpfen na 


was zur Förderung 


ſich der Warenaustausch geſtalten. Sein Inter⸗ 
eſſe iſt, durch das Aufblühen der Völker deren 
Aufnahmefähigkeit für deutſche Waren 
ſteigern, ihre Produktionskraft hinſichtlich der 
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Erzeugniſſe zu ſtärken, die es f ſelbſt nicht he er⸗ | 


vorbringt, aber dringend braucht. 


Ihm liegt daran, daß die Meeresengen nicht 
von einer aggreſſiven Macht beherrſcht werden 
Kein Volk hat während Jahrhunderten mehr 
getan um den türkis chen Anſturm zu . 
als die Deutſchen, die Magyaren und 
Italiener, ſolange die Türkei eine aggreſſive 
Macht war. Damals ſtand, ſeit den Zeiten 
Franz 1. Frankreich im Bündnis mit der Türkei. 
Heute iſt ſie nicht mehr angreſſin, 5 en 
ein Moment des Friedens- und Ruhe⸗ 
bedürfniſſes geworden. Darum ſieht ſie zu 
Deutſchland. Kein Volk hat ein größeres In⸗ 
1775 e daran, daß Friede auf dem Balkan und 


orderaſien herrſche, ja daß es gelingt, die 


1 
| 


Völker Oeſterreich⸗Ungarns in ihren nationalen 
Rechten befriedigt zu ſehen. Denn ihm kann 
es gleichgültig ſein, ob Mazedonien, die Do⸗ 
brudſcha oder Albanien dem oder jenem Staate 
angegliedert werden, wenn nur ſein Ziel er⸗ 
reicht wird, nämlich die 1 Aus⸗ 
e des Hand eis 11 
ege | b 


In 40 Friedensjahren hat Deutschland er⸗ 
kannt, daß der Friede die beſte Grundlage ſeiner 
Politik ſei. Nicht die Kriege von 1866 u 
1870/1 haben es zu dem gemacht, was es iſt, 
ſondern die durch dieſe erreichte Möglichkeit, 
den Frieden zu erhalten, ſich im Innern zu 
entwickeln. 

Nun iſt die Frage, ob das wirtſchaftliche 
Wachstum Deutſchlands die Staaten des Süd⸗ 
oſtens bedroht. In Oeſterreich⸗Ungarn 
hat man dieſe lange Zeit e beutſchf Die 
Magyaren haben wahrlich keine deutſchfreund⸗ 


und ſei einer 


Ache Politik betrieben, ebenſo wenig die Kroaten. 


In Deutſchland hat man das Wort Bismarcks 
im Gedächtnis behalten, daß es die Knochen 
eines Pommerſchen Grenadiers nicht für Ein⸗ 
miſchung in innerpolitiſche Ungelegent eiten in 
Balkanſtreitigkeiten opfern wolle. In Wien und 
Budapeſt haben die Vertreter von Induſtrie 
und Landwirtſchaft ſich zu Beratungen ver⸗ 
einigt, um mit Deutſchland zu einem innigeren 
wirtſ chaftlichen Verhältnis zu kommen. Alles 
des Austauſches der 
Produktion dient, nutzt eben beiden Produzenten, 
ſobald eine klare, die Intereſſen beider Seiten 
regelnde Organiſation ſich einführen läßt. Es 
handelt ſich alſo für Deutſchland nur darum, 
militäriſche und wirtſchaftspolitiſche Hemmungen 
be den Handel zu beſeitigen. Und eine ſolche 
Hemmung wäre es, wenn Rußland einen 
Riegel quer über die Hauptſtraße, über 
Konstantinopel legen wollte. Es war daher für 
Deutſchland eine Pflicht der Selbſterhaltung, 
Konſtantinopel vor Eroberung zu ſchützen. Es war 
eine „Handlung, die den Dank der Balkanſtaaten 
verdient. Ziel Deutſchlands muß ſein: Stärk⸗ 
ung der ſelbſtändigen Kraft der Balkanſtaaten 
Großmächte dadurch, daß ſie in ihren natio⸗ 
nalen Aſpirationen in tunlichſt gerechter Weiſe 
befriedigt werden. Darum das Bündnis mit 
Oeſterreich, als dem Staat, der eine Mittler⸗ 
ſtellung zwiſchen verſchiedenen Völkern einnimmt, 


lichen Aufblühen zu ſtören. 

Das Getreide und Petroleum produzierende 
Rußland aber, das ſelbſt genötigt iſt, mit 
fremdem Kapital zu beiden ift für Rumänien 
Konkurrent und hat nicht das geringſte Inter⸗ 
eſſe am Aufblühen der rumänischen Produktion, 
während Deutſchland, wie ſchon die heutige 
Lage beweiſt, im eigenen Intereſſe bedeutende 

Mittel in rumäniſchen Unternehmungen angelegt 
hat, weil es die Landeserzeugniſſe braucht. 


in einer Form, aus der beide Teile Vorteil 
Er iſt Anregung zum Erwecken der 
zur Mehrung des Wohl⸗ 
Ein kluger Kaufmann läßt ſich nur 


ziehen. 
produktiven n Kräfte, 
ſtandes. 


und Loslöſung dieſer von der Vorherrſchaft der 


z 


ohne fie in ihrem kulturellen und wirtſchaft⸗ 


Handel iſt Austauſch von Geld und Waren 
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Dren 
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mit N ein, 855 8 tape tig ſind 
oder durch Fleiß und Ehrlichkeit ihm Garantien 
bieten. Er möchte ſeinen Geſchäftsfreund in 
guter, geſicherter Lage wiſſen. Die Geſchäfts⸗ 
ee ift ihm die liebſte, an der auch der 
Geſchäftsfreund feſthält, beide i nur in 
wohlverſtandenem eigenem Intereſſe. 

Ein blühendes Balkanland, ein erwachendes 
Vorderaſten ift für Deut chland wertvoller als 
ein wirtſchaftlich ſchwaches, in politiſche Kämpfe 
verwickeltes. Da handelt es fh nicht um 
| Slaventum, 


Romanentum, Griechentum oder 
Deutſchtum, nicht um die Vorliebe für die 
Kultur dieſes oder jenes Volkes, nicht um 
Konfeſſionen, ſondern um gemeinſame, ſich er⸗ 
gänzende Arbeit am geiſtigen und materiellen 
5 aller a 
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Noch ub es E auf a Balkan Politiker 


die fih durch Verſprechungen zu erobernder 
Landgebiete verleiten laffen, die Zukunft ihres 
Vaterlandes auf das a zu ſetzen und die 
Volksgenoſſen in einen Krieg zu hetzen. 

Deutſchland ſucht eine offene 
Handelsſtraße durch die Balkanſtaaten 
hindurch. Rußland ſucht eine ſolche an ihm 
vorbei. Deutſchland will die Balkanländer 
an 1 Handel heranziehen, Rußland 
will fie vom Handel abſperren. Deutſch⸗ 
land will im Balkan und in Vorderaſien ſeine 
Erzeugniſſe verkaufen und die der Länder 
dafür einhandeln. Rußland will eine auf- 
ſteigende Konkurrenz kaltſtellen, während 
es das, was jene Länder somga ihnen nicht 
Ei Bieten vermag: 


Blätter 


* Die deutſchen Tagesberichte. 


Großes Hauptquartier, 24. April 1915. (Amtlich.) 


Oeſtlicher . 
Im Oſten in die Lage unverändert. | 


Weſllicher Kriegsſchauplat. 


Alle Verſuche des Feindes, uns das nördlich und nordöſtlich von 
Ypern gewonnene Gelände ſtreitig zu machen, mißlangen. Nördlich von 
Ypern brach ein ſtarker franzöſiſcher, nordöſtlich von Ypern bei St. 
Julien ein engliſcher Angriff unter ſchweren Verluſten zuſammen. 
Ein weiterer feindlicher Angriff an und öſtlich der Straße Ppern⸗Nirxſchoote 
hatte heute früh dasſelbe Schickſal; weſtlich des Kanals wurde nachts der Ort 
Lizerne von unſeren Truppen erſtürmt. Die Zahl der gefangenen Franr 
zoſen, Engländer und Bergier Hat fiH auf 2470 erhöht; außer im 
Ganzen 35 Geſchütze mit Munition fil eine größere Anzahl von 
V viele Gewehre und ſonſtiges Material in unſere 
nde. 


In der Champagne 1 ten wir nördlich der Beau-Göfn ur⸗ 
Ferme heute nacht mit vier Minen einen feindlichen Schützengraben; 
die Franzoſen erlitten hierbei ſtarke Verluſte, zumal ihre Artilleri € 
das Feuer auf die eigenen Gräben legte. 

Zwiſchen Maas und Moſel erneuerten die Franzoſen an mehreren Stellen 
ihre Angriffe. Im Ailly⸗ Walde behielten wir im Bajonettkampf die Ober⸗ 
hand; weiter öſtlich wurden die an einzelnen Stellen in unſere Linien ein⸗ 
gedrungenen Franzoſen wieder hinausgeworfen; im Prieſterwald machten wir 
weitere Fortſchritte. In den Vo geſen hinderten Nebel und Schnee die Ge⸗ 
e 

k 23 e | Oberſte geeresleitung. 


Der Wiener Bericht. 


Wien, 2. April. Amtlich wird verlautbart: 

In den Karpathen ſtellenweiſe heftiger Geſchützkampf. Im Abſchnitt des 
Azſocker Paſſes während des Tages vereinzelte Vorſtöße der Ruffen, die 
durchweg abgewieſen wurden. Nachtangriffe des Feindes entlang der Turkaer 
Straße und weſtlich dieſer ſcheiterten neuerdings unter groben Verluſten des 
Gegners. Die ſonſtige Lage iſt unverändert. | 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 

von goefer, Feldmarſchalleutnant. ` 

(Siehe auch: Letzte Telegramme auf Seite 5). 


Deutſche Flieger über Luneviue. und Linken ber Straße lezen ſie unausgeſetzt 
Bomben niederfallen, darunter zahlreiche Brand- 
Ueber eine heftige Beſchießung, welche Lu- bomben, die b eträchtlichen Schaden an⸗ 
ne N a d batte, : Sen b 5 ic richteten. Man fand ſpäter über 14 Geſchoſſe. 
Gegen 7 Uhr 45 Minuten wurde die Friedensbroſchüren in Frankreich. 
Bevölkerung durch gewaltige Erplo- In Paris und in der Provinz wird eine 
ſionen aufgeſchreckt. Bald bemerkte man Broſchüre im geheimen verbreitet, die ſich an 
deutſche Tauben und andere Flugzeuge, die ſich die Mütter wendet, die ihren Einfluß zur 
in beträchtlicher Höhe hielten, über dem äußerſten Beendigung des Blutvergießens aufwenden 
Ende des us von Einville. Zur Rechten! ſollen. Die Broſchüre iſt betitelt: „Femmes 
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(Frauen 
Frieden) 
„Deutſchen Tages⸗ 
feſt, daß Frankreich 


françaises, exiger la paix! 
Frankreichs, fordert den 
Nach einer Meldung der „ 
zeitung“ ſtellt die Broſchüre 
die Hauptlaſt des Krieges zu tragen und mehr 
als eine Million ſeiner Landes⸗ 
kinder geopfert hat, während der Men⸗ 
ſchenverluſt Englands nur etwa den 
zehnten Teil erreicht. Wie bei den früheren 
Flugſchriften, ſo laſſe ſich auch die Urheberſchaft 
der neueſten, trotz aller Nachforſchungen, Haus⸗ 
ſuchungen uſw. nicht ermitteln. Aehnliche Flug⸗ 
ſchriften feien dieſer Tage unter die eben ein- 
geſtellten Rekruten verbreitet worden. 
Aufmunterung feiger Franzoſen. 

Die franzöſiſchen Befehlshaber müſſen manch⸗ 
mal etwas kräftige Mittel anwenden, um ihre 
Soldaten ans Schlachtenſpiel zu gewöhnen. 
Das beweiſt ein Regimentsbefehl für das 
342. franzöſiſche Infanterieregiment. In der 
„Zeitung der Ardennen“! („Gazette 
des Ardennes“) iſt dieſes wertvolle Schriftſtück 
zu finden, das wir unſe en Lefen nicht vor- 
enthalten wollen. Es heißt darin: 


„Es iſt im Verlauf verſchiedener Kämpfe, 


an denen das Regiment während des jetzigen 
Feldzuges teilgenommen hat, feſtgeſtellt 
worden, daß ſich bei Vorwärtsbewegungen 
viele Mannſchaften eingegraben haben, anſtatt 
den Zugführern zu folgen. Um in Zukunft 
derartige Anfälle von Feigheit zu verhindern, 
ſollen ſich die Zugführer, ſobald ihre Abteil⸗ 
ung in Schützenlinien aufgelöſt ift, durch 
einen anderen vertreten laſſen und ihm die 
Richtung bezeichnen. Sie ſelbſt ſollen ſich 
hinter ihren Zug begeben, um das Vorgehen 
zu überwachen, das Ganze zu leiten und die 
Zögernden und Feigen zum Ge 
horſam zu zwingen. Die Offiziere 
dürfen nicht vergeſſen, daß ihre wichtigſte 
Aufgabe im Kampfe darin beſteht, jeden an 
ſeinem Platze zu halten und ihn mit allen 
nur möglichen Mitteln zum Gehorſam zu 
zwingen. Sie werden nicht zögern, jedem 
eine Kugel vor den Kopf zu 
ſchießen (brûler la cervelle), der 
zurückbleibt oder zu fliehen ver 
ſucht (Art. 12 der Felddienſtordnung). Der vor⸗ 
ſtehende Befehl iſt der verſammelten Mann⸗ 
ſchaft vorzuleſen.“ 
Jeder Kommentar würde den Eindruck 
dieſes Erlaſſes nur abſchwächen. 
| General Pans 
ruſſiſche Enttäuſchungen. 
Frankfurt a. M, 23. April. Von wohl⸗ 
unterrichteter Seite wird der „Frkft. Ztg.“ mit⸗ 
geteilt, daß General Pau aus dem ruſſiſchen 
Hauptquartier ſehr enttäuſcht zurückgekehrt 
iſt. Der Empfang, den ihm Großfürſt 
Nikolajewitſch bereitete, war nichts weniger 
als herzlich, er behandelte den franzöſiſchen 
General mit einer geringſchätzigen Herablaſſung 
und überſchüttete ihn dann mit bitteren Vor⸗ 
würfen, weil angeblich Frankreich und England 
ihren Angriff auf die Dardanellen mit un⸗ 
genügenden Streitkräften unternommen hätten, 
ſo daß es weit mehr einem Scheinmanöver 
gleichgeſehen habe. Als General Pau über 
Bukareſt zurückkehrte, machte er in der rumäni⸗ 
ſchen Hauptſtadt kein Hehl aus ſeiner Ver⸗ 
ſtimmung. | 
Die Elitetruppen vo 
danellen. u 
Athen, 21. April. Der Wert der auf 


r den Dar⸗ 


Lemnos eingetroffenen, zur Landung an den 


Ein neuer Bericht über einen 
Beſuch bei Goethe. 


Seitdem die Berichte über Beſuche bei Goethe 
vollſtändig geſammelt und in dem Werke des 
Freiherrn von Biedermann abſchließend ver⸗ 
öffentlicht worden ſind, zählt eine unbekannte 
Schilderung dieſer Art, beſonders eine ſolche, 
die originelle und charakteriſtiſche Züge enthält, 
zu den literariſchen Seltenheiten. Ueber einen 
intereſſanten neuen Beitrag zu dieſem Zweige 
der Goetheliteratur iſt nun heute zu berichten. 
In Goethes Tagebüchern findet ſich unter dem 
28. September 1809 verzeichnet: „Der junge 
Knebel, mit dem Studierenden aus Jever“. 
Dieſer „Studierende aus Jever“ iſt, wie mit 
Sicherheit anzunehmen iſt, der damalige Jenaer 
Student Auguſt 
Rumpfs Erlebniſſe bei ſeinem Beſuche im Hauſe 

Goethes waren einigermaßen merkwürdiger 
Natur, und er hat ſie ſpäter, nicht ohne einige 
Selbſtironie, erzählt. Wir kennen dieſe Erzähl⸗ 
ung aus der Wiedergabe von Hermann Allmers, 
der ſie von Rumpfs Tochter hatte; Theodor 
Siebs macht den Bericht in ſeiner eben bei 


Ernſt Siegfried Mittler u. Sohn in Berlin 


erſcheinenden neuen Allmers⸗Biographie zum 
erſten Male bekannt. Nach der Erinnerung 
Rumpfs war ſeine Einführung bei Goethe nicht 
durch den jungen Knebel, ſondern durch des 
Dichters Sohn Auguſt v. Goethe erfolgt. Ihn 
hatte Rumpf auf dem Burgkeller kennen gelernt, 
| da beide in Jena derſelben Verbindung ange⸗ 
hörten und da der Oldenburger ſchon damals 
ein feuriger Goetheverehrer war, fo ſuchte er 
mit dem jungen Goethe nach Möglichkeit Fühl⸗ 
ung zu gewinnen. „Sowie es ſich traf, daß 
mein Platz in der 
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Friedrich Rumpf geweſen. 


Kneipe bei ihm war, brachte 


Dardanellen beſtimmten Truppen der Ver⸗ 
bündeten iſt nach Mitteilungen von der Inſel 
kommender Reiſender nicht febr hoch einzuschätzen. 
Die Elite des Korps, das überhaupt nur zum 
Teil an Land untergebracht werden konnte, 


während der Reſt auf den Schiffen verblieb, 
bilden die Auſtralier, die zwei Regimenter 
Senegalſchützen und franzöſiſche Straf⸗ 
regimenter aus Algier und Marokko, die 


ſogenannten Zephyrs. Die franzöſiſchen 
Territorialtruppen aus Korſika 


und Südfrankreich follen teilweiſe ohne 


Uniform und Waffen fein. Verſchiedene For⸗ 
mationen ſeien erſt in Bildung begriffen und 
würden einexerziert. ei 
zuſtand, insbeſondere der ſchwarzen Truppen, 
iſt wegen der ſchlechten Verpflegung und Waſſer⸗ 


und Todesfälle ſind infolgedeſſen ſehr zahlreich. 
Von ſeiten der engliſchen Militärbehörden wur⸗ 
den große Anſtrengungen gemacht, dieſe Tat⸗ 
ſachen zu verheimlichen, und es iſt den Be⸗ 
wohnern der Inſel ſtreng verboten, ſich den 
Lagerplätzen der Truppen zu nähern. z 


Rußlands nimmerſatter 
Anleihemagen. 


Haag, 23. April. Aus Londoner Finanz⸗ 
kreiſen verlautet, daß die ruſſiſche Regierung 


inneren Anleihe wieder einen großen Geldbeda 


miniſter von Rußland, England und Frankreich, 
diesmal in London, ſtattfinden wird. Rußland 
bezeichne eine neue äußere Anleihe in Höhe 
von mindeſtens einer Milliarde Mark 
als dringend notwendig und hoffe, ſofern 
der Ausgang der Karpathenſchlacht 
günſtig ſei, beſtimmt 
Anleihegeſuch zu haben. 
Verwirrung aller Rechtsbegriffe 
| in Rußland. | 

Rjetſch beſpricht mit Entrüſtung die 
Freiſprechung eines Dienſtmädchens vor den 
Geſchworenen, das ſich nach ſeinem eigenen Ge⸗ 
ſtändnis Eigentum ihrer deutſchen Herrſchaft 
angeeignet hatte. Zu ſeiner Verkeidigung hatte 
das Mädchen angeführt, daß es, durch die 
Hetze der Zeitungen veranlaßt, eine derartige 
Handlungsweiſe für erlaubt gehalten hätte. 
Rjetſch bezeichnet dies als ein erſchreckendes 
Symptom für die Verwirrung aller 
Rechtsbegriffe in Rußland, die durch 
die maßloſe und unſinnige Deut⸗ 
ſchenhetze von Zeitungen wie „Nowoje 
Wremja“ und ähnlichen eingeriſſen ſei. 

Dasſelbe Blatt meldet weiter: Im Gou⸗ 
vernement Wilna nahm die Trunk⸗ 
ſucht und die heimliche Herſtellung von 
Alkohol faſt in allen Familien erſchreckende 
Formen an. In der zweiten Hälfte des Jahres 
1914 wurden allein im Gouvernement Wilna 
58 heimliche Wutkifabriken entdeckt. 
Die Zuſtände ſind, wie die Kriminal⸗ 
ſtatiſtik beweiſt, heute fogar ſchlimmer 
als früher. | 


Engfifche Unzufriedenheit mit den 
Dardane lleu⸗ Angriffen. 


Der „Tägl. Rundſchau“ wird aus dem Haag 
unterm 23. April gemeldet: a 

Reiſende, die aus England zurückgekehrt ſind, 
erzählen, daß vor kurzem in London in vielen 
Druckereien Hausſuchungen vorgenommen 
worden ſind. Die Nachforſchungen galten Bro⸗ 


ich das G 
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eſpräch auf den Vater. Auguſt mußte 


mir alles und jedes über ihn berichten: was er 


gegenwärtig arbeitete, mit wem er verkehrte, 
was er triebe, wie es mit dem Herzog ſtünde 
und was ſonſt noch alles, fogar wie er lebte, 
wie früh er ſich erhöbe und wann er ſich nieder⸗ 


legte — nichts war mir an ihm gleichgültig. 


Wenn auch mein Freund Migut anfangs nur 
ungern und zögernd auf all dieſe Fragen einging, 
konnte ich doch ſpäter merken, daß ihn das 


Intereſſe an feinem Vater aufrichtig freute, und 


ſo nahm ich mir den Mut und bat, mich in 
ſein Haus einzuführen. | 
Das ift nicht immer ganz leicht für Studen- 
ten, meinte er, darin iſt der Alte ein bißchen 
eigen; doch will ich ſehen, daß ich dich mit 


dem Vater zuſammenbringe. Und der Wunſch 


ſollte in Erfüllung gehen, ich erhielt eine Ein⸗ 
ladung zum Eſſen. IR „ 
Der beſtimmte Tag brach an, ſo heiter und 


ſchön, wie er nur ſein konnte. In einigen 


Stunden brachte uns der Wagen nach Weimar 
und ohne Aufenthalt eilten wir der ſtattlichen 


Wohnung zu. Ein Diener in Livree öffnete 
auf das Klingeln und begrüßte freundlich den 


Sohn des Hauſes. Es war faſt gegen elf Uhr. 
„Sieh, da iſt der Vater ſchon,“ ſprach Auguſt 
und eilte auf dieſen zu, der, in einen dunkel⸗ 
grünen Schlafrock gehüllt, gerade vor uns den 
unteren Hausflur überſchritt. „Ei, da haſt du 
deinen Oldenburger, Auguſt, das iſt ſchön. 


Beſuch iſt nicht da, wir wollen ſofort nach oben 


gehen.“ Aeußerſt freundlich reichte er mir die 


Hand und winkte, ihm die Treppe hinauf zu 


folgen. Wer war 
willkommen zu ſehen. Bald ſaß ihm i 
ſeinem einfachen Studierſtübchen gegenüber, 
während er beſchäftigt war, ſtill ein mäßiges 


glücklicher als ich, ſich ſo 


Blatt Papier zurechtzuſchneiden, und betrachtete 


voll Aufmerkſamkeit ihn ſelber ſowie ſeine Um⸗ 
gebung, ſeine Bücher und umherliegenden Steine. 


Deutſche Lodzer Zeitung — Sonntag, den 25. April 1910. _ 


Der Geſundheits⸗ 


verſorgung ſehr ungünſtig. Erkrankungen 


einige Sand 


trotz der jüngſten und einer noch bevorſtehenden 


hat und erneut eine Zuſammenkunft der Finanz 


Erfolg mit feinem | 
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ich ihm in 


ſchüren, die ſehr heftige Angriffe 
gegen die Regierung und namentlich 
‚gegen das Marineminiſterium ent 


ſchwerbeſchödigten Kriegsſchiffen und vernichteten 


engliſche Volk bis heute dreihundert Mil⸗ 
lionen Mark gekoſtet habe! Die neue 


deſtens das Doppelte an Koſten ver⸗ 
urſachen, ſo daß mit den Penſionen der Hin⸗ 
terbliebenen uſw. der Verſuch der Dar⸗ 
danellenbezwingung England auf 
etwa eine Milliarde Mark zu 
ſtehen komme, vorausſichtlich aber 
nichts einbringen wer de. Der Feld⸗ 
zug in Aegypten habe bereits hundertzwanzig 
Millionen Mark erfordert. Dabei wage man 


Der Kolonialfeldzug koſte ſchon vier⸗ 
Millionen Mark und habe nur 
ſtrecken von Deutſch⸗Südweſtafrika 


zugehen. 
hundert 


eingebracht. 
Obwohl der ganze Krieg England monatlich 

im Durchſchnitt 1½ bis 1", Milliarden Mark 
Kriegskoſten auferlege, habe die Front ſeit ſechs 
Monaten kaun eine Veränderung er- 
fahren. Geländegewinne von we⸗ 
niger als zwei Kilometern koſteten 
[die Engländer, wie bei Neuve TCha⸗ 


pelle, mehr als 12,000 Tote und 


Verwundete. Die Flugſchrift ift angeblich 
in mehreren Hunderttauſenden von Exemplaren 

verbreitet worden. Als Ausgeber vermutet man 

Anhänger der iriſchen Partei. | es 
. x 


Nach einer Privatdepeſche des „Rotterdam⸗ 
ſchen Courants“ ſchreibt die „Morning⸗ 
poft" in einem „Die Dummheit mit den 
Dardanellen“ betitelten Leitaufſatz, daß 
das ganze Unternehmen ein unverſtändiges 
Abenteuer war, das man ſich höchſtens hätte 
erlauben können, wenn Ueberfluß an Mann⸗ 
ſchaften und Schießbedarf vorhanden geweſen 
wäre. Beides ſei nicht der Fall. Die Ver⸗ 
antwortung für das Mißlingen falle allein auf 
Churchill, deſſen Fehler darin beſtanden habe, 
die Bezwingung der Dardanellen lediglich mit 
der Flotte zuwege bringen zu wollen, was ganz 
im Gegenſatz zu der in ſonſtigen militäriſchen 
Kreiſen vorherrſchenden Auffaſſung geſtanden 
habe. 


Zuviel Marmelade und zu wenig 
Munition. 


Die Times erneuert in einem Leitartikel 
den Angriff auf den Premierminiſter 
Asquith wegen feiner Rede in Newcaſtle, 
die des Mutes der Aufrichtigkeit ermangelt 
habe, und ſagt: Die Geſchicklichkeit, mit der 
alle unerfreulichen und beunruhigenden Betracht⸗ 
ungen des Krieges vermieden wurden, war 
nicht ermutigend. Asquith ſagte kein einziges 
Wort über die Kriegslage, machte nicht den 
leiſeſten Verſuch, die Nation auf die ungeheure 
große Aufgabe hinzuweiſen, der ſie ſich gegen⸗ 
überſieht, ſagte nicht, daß die Deutſchen 
noch aus den Stellungen hinauszuwerfen 
ſind, die ſie hartnäckig ſeit über ſechs 
Monaten halten, und daß dieſes Unternehmen 
kaum begonnen hat. So hätte die Rede 
im September gehalten werden können. Asquith 
ſagte ganz richtig, daß die Armee gut ausge⸗ 


— 


— 8 —— —— 1— Kw 


— — — — — mae 


Auguſt hatte mich ſogleich verlaſſen und war 
zu den Hausgenoſſen gegangen. | 
So war ich mit Goethe ganz allein. Wie 
pries ich mich glücklich. Jetzt war er mit ſeinem 
Papierſchneiden fertig und wandte ſich zu mir. 
„Mein Auguſt ſchreibt mir, daß Sie ein Olden⸗ 
burger wären?“ „Ein Oldenburger, Exzellenz.“ 
— „Gut. Was brennen Sie da?“ — a 


u 
nur Torf.“ 


„Wie in Oſtfriesland, nicht 


wahr?“ — „Ich glaube, Exzellenz,“ war meine 
Antwort. „Wie wird der Torf dort gewonnen?“ 
— „Er wird — er wird aus der Erde ge⸗ 
graben.“ — „Das wußte ich ſchon, daß er nicht 
von den Bäumen gepflückt wir i 


— ich will 
zunächſt genau wiſſen, mit welcher Art von 
Inſtrumenten er aus dem Boden gehoben wird? 
— Wann gräbt man ihn? — Wie lange läßt 
man ihn trocknen? — Wie lange Zeit bedarf 
er dazu? — Und wie ich ſchon einmal wiſſen 
möchte, wie iſt ſolch ein Werkzeug geſtaltet, 
womit man den Torf bei Ihnen gräbt. — Nun 
ſagen Sie mir und zeichnen Sie mir doch ein⸗ 
mal die | 
Hier haben Sie einen Bleiftift dazu." 
as nicht zeichnen?“ fuhr 
er dann fort, da ich noch verblüfft ſchwieg. „So 
beſchreiben Sie es mir wenigſtens, Sie ſehen ja, 
daß dich mich dafür intereffiere.“ . 


Form genau hier auf das Papier. 
„Nun, können Sie d | 


Ich beharrte in feſtem Schweigen. So einen 
Torfſoden hatte ich oft genug geſehen und ſogar 
in der Hand gehabt, beim Ofenheizen. Aber da 
ich aus der reinen echten Marſch ſtammte, ſo 
war mir doch die ei | 
Torfes völlig fremd. 25 
„Sie brennen alfo den Torf täglich und 
wiſſen dennoch nichts davon, wie er gewonnen 
wird? Jun 
geſtehen ? „% ᷑ ð[²2» ö 
Mit durchdringendem Blicke ſah Goethe mich 
an, und ich fühlte, wie mir das Blut zu Kopfe 


gentliche Gewinnung des 


ger Mann, das mögen Sie offen 


| ſtieg. — Ein eiſiges Schweigen folgte. Mir 


hielten. Darin wurde ausgeführt, daß das Vor⸗ 
gehen gegen die Dardanellen an verlorenen und 


Geſchützen ſowie an Munition, die in außer⸗ 
ordentlichen Mengen verſchoſſen wurde, das 


Aktion, die ſich in Vorbereitung befindet, werde 
mit ihren großen Truppenbeförderungen min⸗ 


nicht einmal über den Suezkanal weit hinaus⸗ 


| 
aft 
t 


; ots 


| 
| 


| 
| 


rüſtet war, 


reich it 
mit der Vergrößerung der 
acht Monaten. 


| | 


maſſenhaft auch der Rubel ſpringe. 
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, fei gut geweſen 


uyr 


ſchoſſe hatte. 


Verſammlung ſag 
Erfahrungen der letzte! 
ſagte er, alles ſei gut 


und nichts verſäumt worden. 


Amerika trifft Vorſichtsmaßregeln. 
Militäriſche Vorſichtsmaſinahmen 
= auf den Philippinen. N 
Waſhington, 23. April. Die Lage im 
fernen Oſten veranlaßt die Regierung der 
Vereinigten Staaten zu umfaſſe nden 
militäriſchen Vorſichtsm aßnahmen 
auf ihren aſiatiſchen Beſitzungen. Nach zu⸗ 
verläſſigen Meldungen ſind die amerikani⸗ 
ſchen Streitkräfte auf den Philippinen 
in letzter Zeit erheblich verſtärkt wor⸗ 
den. Weitere Truppennachſchübe ſtehen noch 
bevor. Zu dieſem Zwecke hat das Kriegs⸗ 
departement eine ganze Anzahl von amerikani⸗ 
ſchen Dampfern, die regelmäßig zwiſchen St. 
Franzisko und Manila verkehren, gemietet, um 
ſie ausſchließlich zum Transport von 
Truppen und Kriegsmaterial zu 
benutzen. Infolgedeſſen beginnt ſich eine 
empfindliche Stockung im Handels⸗ 
verkehr zwiſchen Manila und St. Franzisko 
bemerkbar zu machen. Auf die Vorſtellungen 
intereſſierter Handelshäuſer hat Kriegsſekretär 
Garriſon in Uebereinſtimmung mit dem 
Gouverneur der Philippinen General Harriſon 
die Genehmigung dazu erteilt, daß die Dampfer 
auf ihrer Rückfahrt Handelsgüter an Bord 
nehmen dürfen. „ | ' 


Kroatiſeher Proteſt in Amerika. 


Die politiſche Korreſpondenz meldet aus 
Chikago: Als Proteſtkundgebung gegen 
eine von dem ſerbiſchen Konſul in New⸗ 
Mork veranſtaltete ſerbenfreundliche 
Verſammlung, an der insgeſamt 300 
Perſonen teilnahmen und die infolge leb⸗ 
haften Widerſpruches von kroatiſcher Seite nicht 
ohne Zwiſchenfälle verlief, hielten Kroaten, 
Slovenen, Dalmatiner, Iſtrier, 
Bosnier und Herzegowiner, ins⸗ 
geſamt 4000 Perſonen, eine Bera 
ſammlung ab, die ſich zu einer eindrucks⸗ 
vollen patriotiſchen Kundgebung geſtaltete. In 
der Verſammlung ſprachen die Vertreter der 
größten kroatiſchen Blätter in den Vereinigten 
Staaten. Als der erſte Redner des Kaiſers 
und Königs Franz Jofeph gedachte, 
erhob ſich ein langanhaltender Begeiſterungs⸗ 
ſturm. Die Verſammlung nahm einſtimmig 
unter begeiſterten Kundgebungen eine Reſolution 
an, in der jene wenigen Kroaten entſchieden 
verdammt werden, die mit den Serben gemein⸗ 
ſame Sache gemacht hätten und dadurch zu 
Verrätern an ihrem eigenen Volke 
geworden ſeien. Die Chikagoer Abendpoſt ver⸗ 
öffentlicht die Aeußerungen eines der Redner, 
der erklärte, die beſte Widerlegung der Be⸗ 
hauptung, daß die Kroaten ſich als Brüder der 
Serben und Ruſſen fühlten, ſei die hervor⸗ 
ragende Tapferkeit, mit der die kroatiſchen 
Regimenter in der öſterreichiſch⸗-ungariſchen Armee 
ſich für den Kaiſer und König ſchlügen, ſowie 
die Tatſache, daß 95 Prozent des kroatiſchen 
Volkes treu zum Herrſcherhauſe hielten, wie 


ward es immer ungemütlicher. Goethe nahm 
ein Buch zur Hand und blätterte darin, bis der 
Diener kam und meldete, daß das Eſſen bereit 
ſei. Bei Tiſche waren noch Frau Chriſtiane von 
Goethe und Auguſt zugegen. Den zog der Vater 
ins Geſpräch und unterhielt ſich ſehr lebhaft mit 
ihm. Mich ignorierte er völlig. So verlief der 
Mittag. Dann eine kurze Verabſchiedung, und 
ich war entlaſſen. Ja, was hat mir nun mein 
heißes Verlangen, den bedeutendſten Mann ſeiner 
Zeit kennen zu lernen, eingebracht? Einen ſchö⸗ 
nen Namen als Mitgabe für mein ganzes Leben: 
früher war auf der Univerſität „Torſo“ mein 
Spitzname geweſen; jetzt nach meiner bedeutungs⸗ 
vollen Zuſammenkunft mit Goethe hieß ich immer 
nur „Torfſoden“.“ z S | 
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Kleine Beiträge. 
Der Fauſt — die Wurzel alles Uebels. 
Man hat in Goethes Fauſt, dieſem allumfaſſen⸗ 
den Weltbuch unſerer Dichtung, ſo vieles ge⸗ 
funden, hat ſo vieles „hineingeheimniſt“, worüber 
der Altmeiſter noch ſpottete; was wollen wir 
uns alſo wundern, daß die Franzoſen in dieſer 
deutſcheſten Dichtung nun „die Wurzel alles 
Uebels“ entdecken. Louis Bertrand hat den 
Fauſt geleſen und gibt in der Revue des Deur 
Mondes ſeiner „Verwunderung darüber Aus⸗ 
druck, daß er „hier die Urſprünge des Teutonen⸗ 
tums und die E für all das, was heute 
geſchieht, entdeck Andere Franzoſen, von 

zerard de Nerval bis zu Romain Rolland, 
geleſen und in ihm 
chönheit offenbart ge⸗ 


~ 


ſehen. Dieſer Franzoſe lieſt mit den Augen 
eines vom Kriege Verblendeten und mit dem 


Seiſt Frankreichs von 1915. In der erſten 
Szene ſieht er den Helden, des Idealismus 


Tr, 76 | | 
Das friedfertige Bulgarien. 

Der Sonderberichterſtatter des n Peſter 
Lloyd“ wurde in Sofia vom Miniſterpräſi⸗ 
denten Radoſlawow empfangen, der ihm 
ſagte, die Angelegenheit von Valandovo ſei ohne 
Bedeutung und bereits abgeſchloſſen. Das 
offizielle Verhältnis zu Griechenland — 
der Minifterpräfident betonte das Wort offiziell 
— fei gut. In Athen fei man noch unent⸗ 
ſchieden. Man ſcheine dort eine Uebervorteilung 
durch Bulgarien zu befürchten. Auf die Frage 
des Korreſpondenten wegen der angeblichen 
Verſtimmung Rußlands gegen Bulgarien er⸗ 
klärte Radoſlawow, eine ſolche Ver⸗ 
ſtimmung beſtehe nicht. Das Verhältnis 
zwiſchen Bulgarien und Rußland ſei ebenſo 
friedlich, wie das mit dem Dreibund. Un⸗ 
freundliche Preßſtimmen in Rußland wollten 
ein Vorgehen gegen Bulgarien erzwingen, aber 
dieſe Verſuche ſeien fruchtlos. Ueber das weitere 
Feſthalten Bulgariens an der Neutralität ſagte 
der Miniſterpräſident, eine endgültige Ent⸗ 
ſcheidung ſei noch nicht getroffen. Bulgarien 
halte derzeit an Neutralität feſt, obwohl dies 
nicht leicht fei. Uebrigens, ſchloß Radoſlawow 
lächelnd, iſt denn das mächtige Rußland auf 
uns angewieſen? | | | 


— 


Aleine griegsnahricten. 


Die peinliche Frage wegen der 
Jahresklaſſe 1916. Dem „Temps“ zufolge 
hat der Parlamentsausſchuß für Geſund⸗ 
heitspflege beſchloſſen, fiH mit den Heeres- 
ausſchüſſen des Parlaments zum Zweck der 


Ernennung von Unterausſchüſſen ins Einver⸗ 


nehmen zu ſetzen, welche an Ort und Stelle 
eine Unterſuchung anſtellen ſollen, unter 
welchen Bedingungen die Jahres⸗ 
klaſſe 1916 eingezogen wurde. 

Der Sturm auf die franzöſiſchen 
Sparkaſſen. Nach einer 3 
„Temps“ betrugen die Abhebungen bei 
den Sparkaſſen in Frankreich gegenüber den 
Einzahlungen vom 11. bis 20. April 
5 872 390 Franken, vom 1. bis 20. 
49 987479 Franken. 


Die ruſſiſchen Verluſtliſten werden 


Meldung des 
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April 


eingeſtellt. Die „Sera“ meldet aus Peters⸗ 


burg: Der ruſſiſche Generalſtab hat die Aus⸗ 


gabe weiterer Verluſtliſten des Land⸗ 


heeres bis au 


f weiteres einſtellen 
Laffen | 


Starke Auswanderung 
echweizeriſcher Arbeiter nach 
Deutſchland. 


Während in England und Frankreich und po 


auch in manchen neutralen Ländern immer wieder 
neue Nachrichten über das wirtſchaftliche Elend 
in Deutſchland verbreitet werden, paßte ſich 
unſer Wirtſchaftsleben den Kriegszeiten immer 
mehr an. Der beſte Beweis dafür, daß bei uns 
in Deutſchland immer noch zu leben iſt, läßt 
ſich darin finden, daß in den letzten Monaten 


große Scharen ſchweizeriſcher Ar⸗ 


beiter nach Deutſchland ausgewandert ſind, 
um hier Arbeit zu ſuchen. In der Schweiz, 
deren Wirtſchaftsleben unter den Kriegswirren 


müde, ſich der Wirklichkeit zuwenden und den 
Erdgeiſt anrufen, von dem er die Genüſſe des 
Lebens verlangt. Das iſt natürlich Deutſchland, 
das ſich von ſeinen Idealen abkehrt und nach 


Lebensgenuß gierig iſt. Nietzſche habe in ſeinem 


Zarat hustra nur dieſen Grundgedanken über- 
nommen, wie überhaupt der „Uebermenſch“ von 
Goethe erfunden ſei, eine Frage, über die der 


Aus aller Welt. 
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beſonders zu leiden hat, wurden nach Ausbruch 
es Krieges die Löhne vielfach weſentlich 
herabgeſetzt und nicht ſelten litten die 
Arbeiter auch unter der Arbeitsloſigkeit. 
Aus dieſem Grunde haben ſich viele ſchweize⸗ 
riſche Arbeiter in deutſchen 
Arbeitsgelegenheiten bemüht und ſind nach 
Deutſchland fortgezogen. Die Abwanderung 
war häufig ſo ſtark, daß jetzt in den 
ſchweizeriſchen Blättern von Arbeitgebern über 
einen ſtarken Mangel an gelernten Arbeitern 
geklagt wird. Namentlich gelernte Metall⸗ 
arbeiter haben in großem Umfange von den 
höheren Verdienſtmöglichkeiten in Deutſchland 
Gebrauch gemacht. Aber auch andere gelernte 
Arbeiter Cohen vielfach die Schweiz verlaſſen 


und arbeiten jetzt in deutſchen Betrieben. 


Polizeiverordnung. 

Auf Grund der Verordnung des Herrn 
Oberbefehlshabers Oſt vom 22. März 
1915 über die polizeiliche Gewalt der Kreis⸗ 
polizeibehörden für das unter deutſcher Verwaltung 
ſtehende Gebiet von Ruſſiſch⸗Polen erlaſſe ich 
hiermit für die Stadt Lodz folgende Polizei⸗ 
verordnung als Nachtrag zu meiner Verordnung 
vom 5. März 1915 betreffend Feſtſetzung von 
Höchſtpreiſen für Kohlen, Koks und Briketts. 

war 

Der Höchſtpreis für 
wird wie folgt feſtgeſetzt: u 

1) für die in der angezogenen Verordnung 

unter 1 bezeichneten Kleinhändler auf 
2,20 Mark = 
2) für die daſelbſt unter 2 bezeichneten Klein⸗ 
händler auf 2,10 Mark . 
) für die daſelbſt unter 3 bezeichneten 
Händler auf 2 Mark un 
für den Bentner 

kr 8 2 | | 
Im übrigen bleibt die oben angezogene Ver⸗ 
ordnung vom 5. März in Gültigkeit. 
Wi en 


Kohle im Kleinh andel 


Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der 


Veröffentlichung in Kraft. N 
Lodz, den 22. April 1915. | 
Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident 
von Oppem 


Bekanntmachung. 


Sämtliche Gutſcheine über die vor 
dem 1. April 1915 in der Stadt Lodz und 
dem Vororte Baluty requirierten Gegenſtände, 
die zum Unterhalt von Mann und 
Pferd, ſowie zum Vorſpann gedient 
haben, ſind von Montag, den 26. April, 
9 Uhr vormittags, bis Sonnabend, 
den 1. Mai, abends 7 Uhr, im Ein⸗ 
löſungsbürb des Polizei⸗Präſidiums, Miko⸗ 
lajewſkaſtr. 55, vorzulegen. Alle Scheine, die 

bis zu dieſem Datum nicht vorgelegt werden, 

verlieren ihre Gültigkeit. 


Genoſſen Eilebeute, auf deſſen Namen er be⸗ 
ſonders als eine charakteriſtiſche Bezeichnung 
rand mit dem Lehrſatz zu Worte kommen: 


„Im Sieg voran! Und alles iſt erlaubt.“ 
Neben dieſen Sinnbildern des Krieges wird be⸗ 


ſonders Mephiſto zitiert, und ſein Grundſatz: 


„Wenn man die Macht hat, hat man auch das 


sloſe Franzoſe eine ganze Literatur in Recht,“ als die Maxime des heutigen Deutſch⸗ 
| en Eprache auchleſen könnte. Wenn Fauſt land bezeichnet. Am eingehenzſten verweilt der 


ie Bibel zum Führer wählt, ſo iſt es nach 
9 für ſein „überſetzendes Philologentum“ 
ſehr bezeichnend, daß er zwiſchen den Formeln 
ſchwankt: „Im Anfang war die Kraft; im 
Anfang war die Tat.“ „So deutet der ſtarke 
Deutſche die alte Bibel um und prägt ihr ſeinen 
Stempel auf.“ Schrankenloſen Lebensgenuß 


will Fauſt, dieſer typiſche Deutſche, und wie 


uht er ihn zu erlangen? In einer Verbindung 
I dent Geit des Böſen. Damit hat er den 
Deutſchen von heute das Vorbild gegegeben: 
„Die Enkel des Doktors haben ſeine Lehre befolgt!" 
Und worin beſteht Fauſts Genuß? fragt der 
Franzoſe. „Trinken bis zur Trunkenheit, ſich 
in eine Griſette verlieben wie ein Student. Um 
welches Zaubers willen hat wohl ſein nichtiges 
Abenteuer mit Margarete die Unſterblichkeit er- 
langt? Die Rolle des Liebhabers iſt jämmer⸗ 
lich und plump; die der Liebenden iſt nicht viel 
rührender: eine pflanzenhafte Seele, ein Bündel 
Vergißmeinnicht am Rande eines Rinnſteins.“ 
Nach dieſer verſtändnisvollen Würdigung des 
erſten Teils wendet ſich Bertrand mit noch 
größerem Eifer dem zweiten Teil zu, in dem er 
beſonders aus den Szenen am Kaiſerhofe die 
großartigſten Belege für die deutſche Machtgier 
und Brutalität ſammelt. Das Geheimnis der 
deutſchen Kriegführung ſcheint ihm in den 
Worten Raufebolds zu liegen: „Wenn einer 
mir ins Auge ſiehet, werd' ich ihm mit der 


Franzoſe dann bei den Philekton⸗ und Baucis- 
Szenen, an deren Schluß „der Chorus die 
Nationalhymne anſtimmt: Gehorche willig der 
Gewalt!“ „Wir berühren damit die Tiefe dieſes 
ſtolzen und harten Werkes“, ſchließt Bertrand. 
„Verräteriſch hat hier Goste unter der Maske 
der edelſten Geſtalten und der edelſten Stoffe 
der Vergangenheit den alten Zerſtörerinſtinkt 
ſeiner Raſſe verherrlicht. Die Kraft und die 
Tat, die kein anderes Geſetz und Glück kennt, 
als ihre grenzen⸗ und zielloſe Ausbreitung, 
ſtellt er an den Anfang der Zeiten und ver⸗ 
göttlicht ſie.“ C 


Blücher und Götz von Berlichingen. 
Nichts war dem Marſchall Vorwärts wider⸗ 
wärtiger als die Angſtmeier. Im Heere ſind 
ſie beſonders gefährlich durch die anſteckende 
Wirkung, die ſie auszuüben vermögen. Solch 
einem Angſtmeier hat einmal Blücher eine gute 
Abfertigung zuteil werden laſſen. Das war im 
Gefecht von Haynau am 26. Mai 1813. Kam 
da auf ſchweißbedecktem Pferde ein Adjutant 
herbeigeſprengt und meldete mit einem Geſichts⸗ 
ausdruck, der auch Fernſtehenden ſofort die Angſt 
verriet, daß eine feindliche Kolonne mit Napoleon 
an der Spitze den rechten Flügel umgangen habe 
und ſich im Rücken befinde. „In weſſen Rücken?“ 
fragte Blücher ganz ruhig, „in meinem oder 
dem Ihres Kommandeurs? — „In Eurer Ex⸗ 


Faust aeih ia die Freſſe fahren.“ Und feinen N zellenz Rücken!“ ſagte der Adjutant mit be⸗ 


Betrieben um 


der beutegierigen Deutſchen hinweiſt, läßt Bert⸗ 


| 


Dieutſche Lodzer Beitung — Sonntag, den 25. April 9115. 
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Wer gefälſchte, au 
ſtohlene Scheine vorzeigt, 
trugs mit Gefängnis bis 
frafl, = e ; 

Lodz, den 24. April 
Der Kaiſerlich 


—— ena nr 


1915. 


. $ p, 

l Aus dem | 
Verordnungsblatt der Kaiſerlich 
Deutſchen Verwaltung in Polen. 

. 22. | 
Verordnung 


über die polizeiliche Gewalt der Kriegs⸗ 


polizeibehörden für das unter deutſcher 
Verwaltung fiebende Gebiet 
l von Ruffifh- Polem 
sh 
Die Kreispolizeibehörden 
Kreischefs) ſind berechtigt, für den ganzen Umfang 


oder für Teile ihres Verwaltungsbezirkes Polizeiver⸗ 


ordnungen mit Strafandrohung zu erlaſſen. 


ſpruch ſtehen. Sie 


insbeſondere auch 
Maßregeln erſtrecken. 


Die Polizeiverordnungen dürfen Geldstrafe bis 
5000 Rubel oder Freiheitsentziehung (Gefängnis oder 
Haft) bis 6 Monate androhen. Gine nicht beizu⸗ 
treibende Geldſtrafe ift in Freiheitsſtrafe umzuwandeln. 


Hierbei iſt der 


jier er Betrag von 1—30 Rub 
tägigen Freiheitsſtraſe gleich zu achten. 


Die Kreispolizeibehörden beſtimmen für ihren 


Bezirk die Form, in der die Poli eiverordnungen zu 
veröffentlichen ſind. Wel un 
\ 82 


gegen Polizeiverordnungen 


! 

Í 3 

| Zuwiderhandlungen 
ſowie 


der Kreispolizeibehörden 


liche Skrafverfügung der Kreispolizeibe örde geahndet. 
Gegen die Strafverfügung ift 21 y tel 
zuläſſig. : | 
Uebertretungen beſtehender 
geſetze werden durch die Gemeidegerichte beſtraft. 


8 
Die Kreispolizeibehörden ſind berechtigt, polizeiliche, 


von ihnen im Einzelfalle getroffene Anordnungen unter 
Zwangsmitteln durchzuſetzen. Sie 

Wahl die Ausführung durch einen 
von dem Pflichtigen 

Höhe von 
wang an⸗ 


Anwendung von 
können dabei nach 
Dritten anordnen und die Koſten 
einziehen oder Zwangsſtrafen bis zur 
5000 Rubel feſtſetzen oder unmittelbaren 
wenden. Können 
werden, ſo werd ) 
§ 1 Abſatz 3 Satz 2 gegebenen Grundſätze in Freiheits⸗ 
ſtrafen umgewandelt. 

! Die polizeilichen Anordnungen find nicht auf das 
Gebiet der Sicherheits⸗ und Ordnungspolizei beſchränkt, 


Zwangsſtrafen nicht beigettteben 


licher Natur z. B. Beſtellung der Aecker, Ausdruſch 
des Getreides, Betrieb von Fabriken), einſchließen. 
Rechtsmittel finden nicht ſtatt. 
8 4. N 
Die eingehenden Strafgelder fließen in die Kaſſe 
Zivilverwaltung für Ruſſiſch⸗Polen. 
: 85 
| „Die Kreischefs haben die von ihnen erlaſſenen 
Polizeiverordnungen (8 1 des Entwurfs) umgehend, 
ſpäteſtens bei amtlicher Bekanntgabe dem Chef der 
Zivilverwaltung einzureichen. 
Dieſer prüft ſie auf 
Rechtsgiltigkeit und verfügt nötigenfalls ihre Auf⸗ 
hebung oder Abänderung. 
= 86. u 
Die Verordnung tritt mit 1. April 1915 in Kraft. 
Hauptquartier, den 22. März 1915. 
Der Oberbefehlshaber e 
der geſamten deutſchen Streitkräfte im Dften, 
gez. von Hindenburg, 
Generalfeldmarſchall. 


der 


dauernd äng 
Ihrem Kommandeur meinen Dank 
richt. Ich freue mich ſehr über die Nachricht. 
Denn dann iſt der Kerl, der Napolium, auf dem 
richtigen Wege, mir eine beſondere Ehre zu er⸗ 
weiſen, zu welcher er nur — von hinten kommen 
kann!“ Lautes Gelächter des ganzen Stabes 
lohnte den Marſchall für dieſe Götz von Ber⸗ 
lichingens würdige Antwort, die auch die Angſt 
des Aengſtlichſten zu verſcheuchen geeignet war. 


Moltke in Gedanken. Eine ſehr hübſche 


Legitimationspapiere ſind mitzubringen. 

gekaufte oder ge 
wird wegen Be- 
zu fünf Jahren be⸗ 


Deutſche Polizei⸗Präſident 
Oppen. 


(Polizeipräſidenten und 


Die Polizeiverordnungen dürfen mit den Ver⸗ 
ordnungen der vorgeſetzten Behörden nicht in Wider⸗ 
t Sie ſind an den Inhalt noch beſtehen⸗ 

der ruſſiſcher Gef ehe nicht gebunden und Dürfen ſich 
auf das Gebiet wirtſchaftlicher 


Rubel einer ein⸗ 


i A gegen Polizeiver⸗ 
ordnungen der höheren Behörden werden durch polizei⸗ 


Rechtsmittel nicht 
ruſſiſcher Polizeiſtraf⸗ 


en ſie unter Anwendung der im 


ſondern dürfen insbeſondere auch Maßregeln wirtſchaft⸗ 


Sanftmut 


ſtlichem Ton. „Nun, fo melden Sie 
für die Nach⸗ 


oo Koken 
Angelegenheiten. 


Lodz, den 25. April. 
Sonntagsbetrachtung. 
(Sonntag Jubilate.) 


Was iſt es doch etwas fo wunderſames um 
die linde und dennoch unwiderſtehliche Macht 
des Lenzes! Nun umfächelt er uns wieder mit 
ſeinen milden Lüften, ſeinen feinen, unaufdring⸗ 
lichen Düften, und wie willenlos erſchließt ſich 
ihm das Ganze der noch kurz zuvor in Froſt 
erſtarrten Natur. Dieſe allbezwingende Kraft 
des Frühlings kann uns zum Gleichnis werden 
für das Verſtändnis der köſtlichen dritten Selig⸗ 
preiſung der Bergpredigt: „Selig ſind die 
Sanftmütigen, denn ſie werden 
das Erdreich befigen!“ Aber trifft ſie 

auf die rein menſchlichen Verhältniſſe denn 
auch wirklich zu? ja, ſteht ſie nicht in bered⸗ 
teſtem Widerſpruch zu den furchtbaren Lehren 
des Weltkrieges, in dem wir jetzt ſtehen? Beſitz 
der Erde, Macht über die Länder und Reiche 
der Welt, das iſt die unbarmherzige Loſung da, 
wo die große Politik der Mächte das Schwert 
als oberſten und letzten Schiedsrichter angerufen, 
hat. „Das Erdreich befiken" — das denken mir! 
uns als höchſten Trumpf eines an die Spitze 
getriebenen Imperialismus, wie er einſt das 
kaiſerliche Rom beherrſchte, wie er ſich in 
König Philipps ſtolzem Wort offen⸗ 
arte: „In meinen Reichen geht die 
Sonne nicht unter!“ und wie ihn England in 
der rückſichtsloſen Betreibung der Weltherr⸗ 
ſchaft zur See bis in die letzten Stunden der 
Gegenwart zu erfüllen ſtrebte! An alle Mittel, 
die grauſamſten und blutigſten voran, müſſen 
wir denken, wenn es ſich darum handelt das 
Erdreich zu beſitzen, und wie ein aus welt⸗ 
fremden Sphären verirrter Glockenton mutet 
uns ſchier die Weiſung des Meiſters von 
Nazareth an: Seid ſanftmütig, und ihr werdet 
es beſitzen — in Wahrheit! Hier nämlich liegt 
der geheime Schlüſſel für ihr Verſtändnis. 
Denn Jeſus kam es nie und nirgends auf 
äußeren Erfolg, ſondern auf innere Wahrheit 
an. Aeußerer Erfolg iſt vorübergehend, innere 
Wahrheit bleibt. Was waren dem Heiland 
alle Schätze der Welt; er gibt ſie dahin, um 
eine einzige Menſchenſeele zu retten! Aber 
ſchließlich: was ſteckt denn auch als letzter Ehr⸗ 
geiz hinter allen Weltherrſchaftsgelüſten? Iſt 
es wirklich bloß die „auri sacra fames“, 
der Hunger nach Gold und äußeren 
Beſitz, wie ihn die alten Römer nannten, 
oder iſt es nicht doch letzten Endes der Triumph 


ſſe der Herrſchaft über den Geiſt, die Kultur der 


unterjochten Völker? Die Kultur! da find wir 
bei dem höchſten Inbegriff deſſen, was das 
Erdreich an Herrlichkeiten beſitzt, angelangt. 
Nun bleibt nur noch die eine Frage übrig: 
Was iſt wahre, höchſte Kultur? Und da können, 


ihre Zweckmäßigkeit und auch ſelbſt die erbittertſten Kirchenfeinde es nicht 


leugnen: Trägerin derſelben iſt und bleibt das 
Chriſtentum, deſſen Fundamente aufgebaut ſind 
auf einem Mutterboden aus der Ewigkeit: der 
Liebe. Liebe aber und Sanftmut ſind Zwillings⸗ 
chweſtern. Und bei beiden darf man fürwahr 
nicht an Verweichlichtes und Verſüßlichtes 
denken. Sanftmut ift der Ausdruck höchſter 
Seelendiſziplin in der Richtung der Liebe; 
wirkt wie die Röntgenſtrahlen 


ſ tisch im Vorbeigehen ſtatt des Taſchentuches die 


Perücke in die Hand genommen hatte und ſie 
für den Zweck verwendete. Dies ging eine 
ganze Zeitlang ſo fort, bis wir ihn endlich 
darauf aufmerkſam machten. Es war ſo komiſch, 
daß wir zuerſt kaum ein Wort herausbringen 
konnten, und als er endlich den Irrtum erkannte, 
— lachte er mit.“ 3 


Ein burmlofes Schimpfwort Wir lagen 
im 10er Kriege etwa drei Wochen lang in einem 
Dorfe nördlich von Pontoiſe. Der Verkehr zwi⸗ 


Erinnerung an Moltke, die trotz ihres recht | ſchen den Soldaten und den Bauern war herzlich. 


drolligen Charakters einen ſehr ernſten Hinter⸗ 
grund hat, erzählte einmal gelegentlich General 
von Verdy. Die Geſchichte beweiſt, bis zu 
welcher Selbſtvergeſſenheit Moltke gelangen 
konnte, wenn ihn wichtige kriegeriſche Maß⸗ 
nahmen beſchäftigten. Es war in Meaux i 
der Nacht vor der beabſichtigten Einſchließung 
von Paris, als die Abteilungschefs etwa um 
2 Uhr zu Moltke gerufen wurden, der ihnen 
eben eingegangene wichtige Nachrichten zum 
Durchſtudieren übergab. Während die Herren 
am Tiſch, über die Karten gebeugt, die Nach⸗ 
richten durcharbeiteten, ging Moltke, in einem 
langen Schlafrock, ohne Perücke, im Nachdenken 
die Langſeite des ſehr geräumigen Schlaf⸗ 
zimmers, an der fein Bett in einer Niſche ſtand, 
langſam auf und ab. Das ſchnell angemachte 
Kaminfeuer verbreitete ſolche Hitze, daß a en 
die Schweißtropfen herunterliefen. „Als plötzlich 
einer von uns“, ſo erzählt General von Verdy, 
„aufſah, um den General etwas zu fragen, ver⸗ 
ſtummte er, dieſen erblickend, und machte die 


ſich von Zeit zu Zeit den Schweiß abzutrocknen, 
aber wie immer, wenn er etwas erwog, voll⸗ 


merkte er nicht, daß er hierzu von ſeinem Nacht⸗ 


anderen aufmerkſam auf das, was er fah, Der aus korrekte Wirkun 
General nämlich hatte wie wir das Bedürfnis, 


ſtändig von ſeinen Gedanken eingenommen, be⸗ 


| 
| 


Es wunderte mich deshalb, als ich von vier. 
Kameraden, die bei einer verwitweten Bäuerin 
im Quartier lagen, eines Tages aufgefordert 
wurde, die Frau wegen ihrer beſtändigen 
Schimpferei zurechtzuweiſen. Den ganzen Tag 
über, ſo klagten ſie, ſchimpfe die Frau: Mu⸗ 
nipi. Ich ſprach mit der Witwe, die hoch und 
teuer verſicherte, daß ihre Einquartierung brave 
Menſchen ſeien, und daß ſie nicht daran denke, 
ſie zu beſchimpfen. Meine Kameraden wollten 
ſich aber den Schimpfnamen „Munipi“ nicht ge⸗ 
fallen laſſen. So mußte ich in das Geheimnis 
eindringen, das „Munipi“ umgab. Das Er⸗ 
gebnis meines Verhörs hüben und drüben war 
folgendes: Wenn die brave Franzöſin mit ihrer 
lebhaften Geſte unſerer Soldaten anſichtig wurde, 
prach ſie ſie an. Darauf unſere Soldaten: 
„Komprang pa“ oder „Nix komprang“ (je ne 
comprends pas). Darauf die Franzöſin: Moi 
non plus. Daß dieſes (ni) moi non plus lich 
auch nicht), in dem ländlichen Idiom als „Mu⸗ 
nipi“ für unſere Soldaten klingend, eine durch⸗ 
ng ihrer ſtetigen Entgegnung 
war, hatten ſich meine braven Kameraden nicht 
zurechtlegen können. Als ich dann hüben und 
drüben die Aufklärung gab, war die Freude groß 
und der Hausfriede für immer gefeſtigt. | 


einer Liebe, vor der ſchließlich 
geheimſten Regungen und Beſtände der 
Menſchenſeelen offenbar werden. Und dieſer 
ſtillen und doch mächtigen Wirkung kann ſich, 
wie in der Natur dem Werben des Lenzes, 
auf die Dauer kein Menſchenherz entziehen. In 
dieſem Sinne unterwirft ſie ſich das Erdreich, 
und da kann auch kein Weltkrieg etwas daran 
ändern! Denn jeder Krieg iſt nur Mittel zum 
Zweck, nicht Selbſtzweck. Schließlich wird es 
ſich bei den Früchten des Krieges doch wieder 
um höchſte Güter der Kultur handeln. Und 
ſchließlich wird doch diejenige Kultur den End- 
ſieg behalten, die die Forderungen deſſen ſich 
am innigſten und bleibendſten zu eigen machte, 
der im heiligſten Sinne des Wortes das Erd⸗ 
reich beſitzen will, ein allgewaltiger Herrſcher, 
der doch von ſich ſelbſt bezeugte: „Nehmet auf 
euch meine Zucht und lernet von mir, denn 
ich bin ſanftmütig und von Herzen 
demütig!“ Selig die, welche es tun, ſie werden 
mit ihm das Erdreich beſitzen! u, 


Reform der Armenunterſtützung. 


Eeas iſt wiederholt die Tatſache feſtgeſtellt 
worden, daß die Ergebniſſe der ſonntäglichen 
Sammlungen auf den Straßen immer geringer 
werden und unſer Publikum jetzt allem Anſchein 
nach weniger Bereitwilligkeit an den Tag legt, 
kleine Beiträge zur Unterſtützung der Armen 
und Notleidenden zu ſpenden. Das Komitee 
hat in einer Reihe von Sitzungen über dieſe un⸗ 
erwünſchte und gewiß recht unerfreuliche Er⸗ 
ſcheinung beraten, doch ſind vorläufig noch keine 
Beſchlüſſe gefaßt worden, die eine regere Be⸗ 
teiligung an den Spendenſammlungen zur 
Folge gehabt hätten. 

Umſo beachtenswerter iſt daher ein Artikel 
im „Nowy Kurjer Łódzki“, deſſen Verfaſſer 
eine Reform der Spendenſammlungen wünſcht 
und auch diesbezügliche Vorſchläge bringt. Es 
heißt darin etwa wie folgt: 

„Die Frage der Unterſtützung der Armen 
in Lodz geſtaltet ſich infolge des Mangels an 
Lebensmitteln, Arbeitsgelegenheit und der er⸗ 
forderlichen Geldmittel mit jedem Tage ernſter 
und aktueller. 

Die Mitglieder des Komitees zur Unter⸗ 
ſtützung der Notleidenden haben bisher ihrer 
ſchweren Aufgabe nur mit großer Mühe gerecht 
werden können, fie kämpften vergeblich gegen 
das ſchreckliche Geſpenſt des Hungers, das ſchon 
ſeit langem nicht allein in die Dach⸗ und Keller⸗ 
ſtuben, ſondern auch dort einzudringen verſuchte, 
wo früher kein Mangel zu ſpüren war. 

Die Blumentage, der Verkauf von Abzeichen 
auf den Straßen und in den Geſchäften haben 
ſich überlebt, man kann ihnen keinen Geſchmack 
mehr abgewinnen, und zwar aus Gründen, die 
oft nur allzu berechtigt ſind. Dieſer Weg zur 
Sammlung von Geldmitteln zur Unterſtützung 
der Armen führt ſomit nicht mehr zum Ziele 
und es iſt notwendig, daß eine Hilfstätigkeit 
einſetzt, an der ſich die geſamte Geſellſchaft, 
ohne Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes, des 
Alters, des Geſchlechts, des Standes und der 
Nationalität, beteiligen würde. 

Eine derartige Hilfstätigkeit einzuleiten und 
durchzuführen iſt ebenſo leicht wie einfach und 
ſie kann nicht auf einen Antagonismus ſtoßen, 
der von irgendwelchen Inſinuationen oder Miß⸗ 
trauen begleitet wäre. 


Dieſe Aktion ſollte in einer allgemeinen 


Beſteuerung zugunſten der Not⸗ 


leidenden beſtehen, einer verbindlichen, 


Roman 
von 


Leonhard Schrickel. 


G3. Fortſetzung.) 
XIX. 


Thilde war völlig faſſungslos und Vent 
verſuchte gar nicht erſt, ſie zu tröſten und auf⸗ 
zuheitern. | 

Wie auch? 

Das Ungeheure war 
machen, und wenn er auf ſein Weib ein⸗ 
geſprochen hätte, wer weiß, ob es ihm nicht 
eine unſühnbare Schuld auf die Seele gerechnet, 


nicht eine lebenzermalmende Anklage gegen ihn 


erhoben hätte. | | 

War er es nicht geweſen, der Kilian in 
den Tod getrieben? Geradeheraus: war er 
nicht feines Aelteſten Grabſchaufler? Hatte 
nicht er und niemand als er der Mutter den 
Sohn zerſtört, der Frau den Mann? 

Und wenn ſie gegen ihn aufſtanden, Thilde 
und Bärbe, und die Finger auf ihn richteten, 
und ihm das verſtrömte Blut auf das Ge⸗ 
wiſſen ſchuldigten, was hatte er vorzubringen? 


Die Ellenbogen auf dem Tiſch, den Kopf 
in die überm Scheitel gefalteten Hände ge⸗ 
ſchraubt, ſaß er und ließ die Anklagen gegen 
ſich wüten, die alle Welt erhob, die aus 
Thildes grenzenloſem Jammer ſchrien und die 
ſein eigen Ich gebar; ſaß und beugte ſich unter 
die aufgewälzte, untilgbare Schuld, denn der 
dumpfwühlende Schmerz und die ſchwarz⸗ 


auch die | 
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quellende Not in ihm machten ihn ſtumm und 


„ RR 


nicht ungeſchehen zu | 


— 


von den 


In Böhmen ließen ſich z. B. die Einwohner 
und es fand ſich auch nicht Einer, ſelbſt unter 


Y, 


den Armen nicht, der fein Scherflein zu dieſem 
Zweck verweigert hätte. | 


Dieſe ernſte Aktion und dieſes Empfinden 
der Bürgerpflicht in ganz Böhmen ſollten uns 


als Anſporn dienen, die Frage der Armen⸗ 
unterſtützung ernſt zu behandeln. Sie ſollten 
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100 000 und die durchſchnittliche Gabe auf drei 
| Kopeken, jo würden e = 
zugunſten des böhmiſchen Schulvereins beſteuern fließen. Es jcheint, daß gegenwärtig eine ſo 
and ei bang 5 hohe Summe durch die ſonntäglichen Spenden⸗ 
ſammlungen nicht erzielt wird. | 


Dieſe Art der Beſteuerung ſoll ſelbſtver⸗ 


ſtändlich keine Verringerung der bisher von ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen und Inſtitutionen monatlich 


einfließenden Spenden verurſachen, fie folte 
vielmehr die Zahl derjenigen Hungernden ver⸗ 


in uns das ſelbe Pflichtgefühl gegenüber der | zingern, die von Früh bis Abend vor den 


Allgemeinheit erwecken und alle Anſchauungen 


und allen Unmut Abſeitsſtehender 
ſchieben. 


Daher kann man wohl annehmen, daß eine 
zur Bekämpfung des Hungers und des Elends 
unternommene Aktion gegenwärtig auch bei uns 
alle Einwohner ohne Ausnahme an⸗ 
gehen müßte, diejenigen ſowohl, die hungrig 


über ihren vor Hunger weinenden Kindern 
weinen, wie auch diejenigen, die weder den 


Mangel an Lebensmittel, noch die Greuel des 


Krieges empfinden. i 1 
In Zeiten, wie wir ſie jetzt durchleben, iſt 


es heil ige Pflicht eines jeden, auch Bür⸗ 


gerpflicht zu empfinden. 3 
Es iſt daher folgende Reform einzuführen: 
Die Bezirke des Komitees zur Unterſtützun 

der Notleidenden ſind ſo zu bilden, daß jede 


Bezirksvorſteher 10 bis 15 Häuſer unter ſeiner 


Kontrolle ſtehen haben würde. Jedem Haus⸗ 
beſitzer, Hausverwalter oder ſogar Hauswächter 


händigt der Bezirksvorſteher vom Komitee aus⸗ 


gegebene und mit einem Stempel verſehene Ab⸗ 
zeichen und Klebemarken ein zum Verkauf an 


die Hausmieter. Dieſe Abzeichen und Klebe⸗ 


marken müßten im Preiſe von 1 Kopeke (für 


die Aermſten) bis zu 1 Rubel (für die Reichſten) 
zu haben ſein und vielleicht folgende Werte 


darſtellen: 1, 2, 3, 5, 15, 20 und 50 Kop. 
Jeder Mieter müßte in Empfindung feiner 

Bürgerpflicht ſich im Laufe der Woche ein Mb- 

zeichen oder eine Klebemarke für den Sonntag 


löſen, die entweder durch Ankleben am Fenſter 


oder durch Befeſtigen am Rockaufſchlag Zeugnis 


geben würden von der Zugehörigkeit des Beſitzers 


zur Hilfsaktion für die Armen. i 
Den Zugereiſten könnten die Fenſtermarken 

und Abzeichen in den Gaſthäuſern und möb⸗ 

lierten Zimmern bei den Anmeldungen der Päſſe 


verkauft werden, in den Speiſeanſtalten wäh⸗ 


rend des Speiſens der Fremden. 


Auf dieſe Weiſe würden ohne Zudringlich⸗ 


keit, ohne die oft nicht zur rechten Zeit ver⸗ 


anſtaltete Straßenbettelei alle diejenigen Ein⸗ 


wohner beſteuert werden, die wirklich irgendwie 
den Armen zu Hilfe kommen können. 
Die Kontrolle wird auf dieſe Weiſe eine 


vollſtändige ſein, da die betreffenden Bezirks⸗ 


vorſteher nach jedem Sonntag die Zahl der 
verkauften Fenſtermarken und Abzeichen mit 
Leichtigkeit feſtſtellen und die Gelder ein⸗ 
kaſſieren können, wobei fie Abzeichen anderer 
Farben zum Verkauf für die nächſte Woche 
hinterlaſſen. E 

Es ift kaum anzunehmen, daß fih ein 
Mieter — oder ſogar ein Diener — finden 
wird, der nicht wenigſtens eine Kopeke zugunſten 
der Notleidenden zahlen würde. 

Und aus dieſen kleinen aber zahlreichen Gaben 
könnten bedeutende Summen zuſammenkommen, 
die eine erfolgreichere Hilfe darſtellen würden, 
als die Spendenſammlungen auf den Straßen 
unter den eilenden Paſſanten. Berechnen wir 
zum Beiſpiel die geringſte Zahl der beſteuerten 
Einwohner unſerer 


2 
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wehrlos. 


Doch mählich, unmerklich rang ſich der 
Selbſtbehauptungswille, der Ueberwindungstrieb 


aus den Trümmern ſeines Innenlebens wieder 


hervor; langſam und mühſam, aber unaufhalt⸗ 


bar wie die ſteigende Sonne. e 
Gewiß, — hieß es da alsbald — ſchuldig 
war er geworden. Jedoch nicht in Frevel, 
ſondern in Treuen, Mächten gehorſam, die in 
ſeinem Blute wirkten und herrſchten von An⸗ 
beginn. Hineingeführt durch ſie in die grauſige 
Schuld, fand er ſich nun mit ſich allein, von 
aller Welt abgetrennt und womöglich gemieden. 
Nun hieß es büßen; nun hieß es ſühnen 
Um aber vor ſich und der verurteilenden Welt 
Vergebung zu finden, durfte er trotz alles wilden 
Wehs nicht einhalten auf ſeinem Wege, ge⸗ 
ſchweige denn umkehren. Nein, zerſchlagen und 
zerſchunden wie er war, mußte er die Bahn 
weitergehn, die ihm ſeine Väter und Vorväter 
gewieſen; mußte das Dorf halten wider die 
Landverſchlinger, mußte das Bauerntum ver⸗ 
teidigen bis ans letzte Atmen, nicht wider das 
olf, wie der Toren fo viele meinten, fondern 
für das Volk! Es wäre ein ruchloſes, ſchmach⸗ 
volles Handeln geweſen, ſo er das Leben und 
Wirken ſeiner Vorfahren und aller Bauern der 
verſunkenen Jahrhunderte verraten, der über⸗ 
kommenen Pflicht ſich entledigend. „ 
Daß ſein rauher, mühſeliger Pfad über den 
Sohn hinwegging, war Verhängnis; aber 
draußen ſtand das Volk zuhauf und ſchrie nach 
Brot! Drüben vor der Fabrik hockten hohl⸗ 
wangige Weiber mit welken Säuglingen an den 


verſiegten Brüſten, und in hundert Leibern 


fraß der Hunger das Mark aus den Knochen. 
In den Städten, dieſen rauchſchwarzen Höhlen 


des Verfalls, nagten Tauſende ſich die Nägel 
) Fingern, ihren Magen zu betrügen. 
Eine Sünde, furchtbar und über alles Be⸗ 


An leihe. Arbeiten 
Redaktions- und Schätzungskommiſſionen in der 


mehr beendigt. . 
Kommiſſionen ſind mit dem Memorial und den 
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Grundbeſtimmungen für 


Halbmillionenſtadt auf 


Speiſeanſtalten ſtehen, in die Privatküchen ein⸗ 


beiſeite dringen und die Hand nach Almoſen ausſtrecken.“ 


B. Zur Sſufnahme einer ſtaͤdtiſchen 
Die gemeinſamen Arbeiten der 


Angelegenheit der ſtädtiſchen Anleihe ſind nun⸗ 
| Sämtliche 


Referaten an das Hauptbürgerkomitee über⸗ 
wieſen worden. Es bleibt nur noch der Modus 
für die Bürgſchaftsleiſtung feſtzuſetzen, um dann 
an die Verwirklichung der Anleihe heranzugehen, 
für deren günſtige Aufnahme in Bürgerkreiſen 
deutliche Anzeichen vorhanden ſind. 

3. Zur Wohnungsfrage. Die Mer- 
waltung des Hausbeſitzervereins hat auf den 


Antrag des Mietervereins „Lokator“ hin zum 


Zweck der gegenfeitigen Verſtändigung bei der 
Errichtung von Schiedsgerichten in Miete⸗ 
angelegenheiten beſchloſſen, drei Vertreter, u. zw. 
die Herren Poganowſki, Hellmann und Kraſucki, 
zu der am rächſten Dienstag ſtattfindenden 
Beratung zu entſenden. Zunächſt ſollen die 
den Beſtand der 
Schiedsgerichte ausgearbeitet werden. Um eine 


erfolgreiche Tätigkeit dieſes Einigungswerkes 


zu erreichen, wäre eine Beſchleunigung der Vor⸗ 
arbeiten ſehr angebracht, da die bevorſtehende 
Arbeit, die in der verhältnismäßig kurzen Zeit 
bis zum Haupttermin zu bewältigen ſein wird, 
nicht unterſchätzt werden darf. 1 

3B. Ein Küchen⸗Ausſchuß. In den beim 
Hauptbürgerkomitee beſtehenden Ausſchuß für 
billige und unentgeltliche Küchen, deſſen Vor⸗ 
ſitzender der Dekan der katholiſchen Kirche Przez- 
dziecki iſt, wurden etwa 40 Perſonen zur Mit⸗ 
arbeit herangezogen, die ihre Tätigkeit aus⸗ 
ſchließlich dieſer Angelegenheit widmen können, 
da ſie keinen anderen Sektionen angehören, 


worauf bei ihrer Wahl Gewicht gelegt worden 


iſt. Der Ausſchuß, der aus drei Abteilungen 
u. zw. für Organiſation, Wirtſchaft und Kon⸗ 
trolle beſteht, widmet ſich ſeiner Aufgabe mit 
regem Eifer. In dieſen Tagen findet eine 


Sitzung des Hauptausſchuſſes und ſeiner Ab⸗ 
teilungen ſtatt. 


Am 1. Mai tritt das Komitee 
in Tätigkeit. e 


B. Weitere Betriebsaufnahme in den 
Die Aktiengeſell⸗ 


Scheiblerſchen Fabriken. 


Arbeiten beider 
| 
| 
| 
| 


| der ZIgierzer Fernbahn beſtiegen zwei unbekannte 


Nr. 78 


Zuhörer nimmt ſtändig zu. 


Een en bereits Vorträge 12 5 Mie⸗ 
kiewicz; gegenwärtig ſpricht pa 15 5 die 
Schöpfungen Stowackis und demnä „ 
Werke von Z. Krasinſki an die Reihe. Säm ice r 
die Kurſe betreffenden Informationen 9 en 
bei Herrn Ab an der Petrikauer Straße 146 
1 8 | Į Der polniſchen 
. Die Verſammlung der pe | 
Intelligenz, die geſtern nachmittag im 11 8 | 
hauſe an der Brzejazd-Straße Nr. 34 ſiattfind en 
follte, i nicht zuſtande gekommen. Der Aug 
der nächſten Verſammlung wird beſonders be⸗ 
kannt gegeben. 


r. Zur Pockenimpfung. = 
pflegeverein „Linas Hazedek“ hat infolge Mangels 
an Impfſtoff beſchloſſen, von heute (Sonn⸗ 
tag) ab bis auf weiteres nur ſolche Per⸗ 
fonen zum Schutz gegen die Pocken zu impfen, 
die hierfür etwas zu zahlen imſtande ſind. Für 
jede Impfung wird eine Gebühr von mindeſtens 
20 Kop. erhoben. Die Impfungen werden 
zweimal wöchentlich, Sonntag und Mittwoch, 
von 2 bis 4 Uhr nachmittags, im Ambulatorium 
des Vereins, Ziegel⸗Straße Nr. 53, vor⸗ 
genommen. : 


e. Im Armenhauſe an der Dzielna⸗ | 
Straße befinden ſich gegenwärtig 241 Inſaſſen, 
darunter 65 Männer und 176 Frauen. 


. Verbrecherphotographien. d 
und 5. Milizbezirk werden jetzt Perſonen, die 
für ſchwere Vergehen verhaftet werden, photo⸗ 
praphtert. Es wäre erwünſcht, daß auch andere 
Bezirke das Photographieren von Verbrechern 
einführten, da dadurch die Feſtſtellung der Per⸗ 
ſönlichkeit erleichtert und die Unterbringung 
unſchuldiger Perſonen in Gefängniſſen vermieden 
werden würde. | 


* Warnung vor einem Schwindler, 
Im Laufe der letzten Tage erſchien in den um⸗ 
liegenden Dörfern bei Lodz ein Mann, der ſich 
Glaß nennt und angibt, aus Felikſin, Gemeinde 
Galkowek, zu kommen. Er ſchwindelt den 
Landbeſitzern unter dem Vorwande, ihnen Saat⸗ 
getreide und Kartoffeln beſorgen zu wollen, 
Handgeld ab und verſchwindet dann auf Nim⸗ 
merwiederſehen. Vor dieſem Schwindler fei 
hiermit gewarnt! Bu | 

S Cin neuer Diebestrick. An einer Halteſtelle 


Der Kranken⸗ 


Im 4. 


Männer die Straßenbahn, die mit dem Rufe: 
Reviſton!“ die Taſchen der Reiſenden zu durchſuchen 
begannen. Die verblüfften Reiſenden glaubten, Ge⸗ 
heimagenten vor ſich zu haben und ließen ſich 
ruhig durchſuchen. Bei der „Reviſion“ wurde einem 
gewiſſen P. Waliſtak der Geldbeutel mit 43 Mark ge⸗ 
ſtohlen. Der Bürgermiliz gelang es, einen der Diebe 
feſtzunehmen; der andere iſt entkommen. 


H 


x. 60 Diebſtähle. Vor einigen Tagen berichteten 
wir über die Feſtnahme dreier Frauen, die mehrere 
Läden beſtohlen haben. Durch die von der Bürger⸗ 
miliz des 5. Bezirks eingeleitete Unterſuchung wurde 


ſchaft der Baumwoll⸗Manufaktur von Carl feſtgeſtellt, daß die drei Frauen insgeſamt 60 Dieb⸗ 


Scheibler gibt durch Anſchlag an ihren Fabriken 
bekannt, daß ihre Spinnerei in der Zentrale 
am Montag, den 26. d. Mts., für 4 Tage in 
der Woche, die Webereien in der Zentrale, wie 
auch außerhalb (Tivoli) am 27. d. Mts. für 


3 Tage in der Woche wieder in Vetrieb ge⸗ 


ſetzt werden. Die Bedingungen für die Wieder⸗ 
aufnahme der Arbeit in dieſen Abteilungen ſind 
dieſelben, wie ſie ſ. Z. für die Druckerei und 
Bleiche beſtimmt wurden. Die Anzahl der 
beſchäftigten Arbeiter wird 2000 erreichen. 
X. Surfe für polniſche Literatur, Die 
von Frl. Edith Gantz geleiteten Kurſe für pol⸗ 


niſche Literatur erfreuen ſich eines guten Er⸗ 


chreiben verrucht, ein ſcheuſälig Verbrechen 


war's, wenn einer das Land verriet und preis⸗ 


gab, den ſchmalen Reſt Mutterboden ver⸗ 
ſchacherte, auf dem noch ein Halm Roggen 


ſproß, eine Krume Brot wachſen konnte, und 


wenn er dergeſtalt das Vertrauen ſchamlos 


gewürdigt. Ein Frevel ohnegleichen war's, den 
Boden verhandeln zu wollen, den ewig 
Schenkenden, Erhaltenden, Gebärenden, der doch 
war wie eine Urgottheit und lebendiger als 
Menſchenleben, älter als Menſchendaſein, größer, 
gewaltiger als Menſchengröße. Bei Gott! 
wahnwitzige Ueberhebung war's und Selbſt⸗ 
betrug, den Mutterboden einer Sache anzu⸗ 
gleichen, tauſendmal ſchlimmer als Menſchen⸗ 
handel und Sklaventauſch. Es war, als wollte 
einer die Sonne verramſchen oder Gott oder 


mißbrauchte, deſſen ihn ſeine 1 


die unendliche Welt. 


Dies Haus iſt mein und doch nicht mein 
Dem's vor mir war, 's war auch nicht feinz 
Er zog hinaus, — ich zog hinein, — N 
Und nachher mir wirds grad fo ſein. 
Am Giebel droben ſtand's wie ein Geſetz 
aus Urvorväterzeiten. „ 
Wie mit dem Beil derb und ungekünſtelt in 
den Querbalken gehauen, ſtand's da und hatte 
für die Vents gegolten an die drei⸗, vierhundert 
Jahre, — und ſollte weitergelten, ſolange noch 
ein Vent das alte Dach über ſich hatte!! 
Was aber vom Hauſe galt, das galt von 
der Scholle erſt recht. Für ihn und die Seinen. 
Und fielen ſie alle, ſanken ſie alle, die er liebte, 
auf die er hoffte, an die er glaubte, — er 
würde ſtehen und ſich zum Leben und Schaffen 
ſeiner Vorfahren bekennen und nicht wanken auf 


‚feinem Boften. 
ſchehen. 


Abend ſchrieb er Ludwig was da ge⸗ 


„.. Nun komm denn her, 


ſtähle verübt haben. Ein Teil der geſtohlenen Waren 
wurde von den Hehlern Moſchek Krauſe (Przendzalniana⸗ 
ſtraße 36) und Calel Loberſtein (Lutomierſkaſtraße 14) 
ſowie verſchiedenen Privatperſonen abgenommen. 


ES „Die deutfche Dilettantenvorſtellung, 


die heute um 3 Uhr nachmittags im Lodzer 


Männergeſangverein an der Petrikauer Straße 
Nr. 243 ſtattfindet, hat in hieſigen deutſchen 
Kreiſen das lebhafteſte Intereſſe wachgerufen, ſo⸗ 


daß auf einen ausverkauften Saal zu rechnen iſt. 


Den Armen unſerer Stadt dürfte ſomit auch 
aus dieſer Quelle eine recht anſehnliche Unter⸗ 
ſtützung zufließen. 


FIRE SE 


ee daß wir ihn zu 
Grabe bringen und dann ſehen, wie wir ohne 
ihn mitſammen weiterkommen.“ 
„Mitſammen,“ ſchrieb er, denn jetzt war 
Ludwig des Geſchlechtes Letzter und... das 
Uebrige verſtand ſich von ſelbſt. en 


Ueber den anderen Tag traf der Erwartete 
ein. Vent ging ihm bis auf den Hof entgegen, 
gab ihm die Hand und ließ ihn allein zu Thilde 
gehen, um nicht mitanzuſehen und ⸗anzuhören, 
wie ſie litten. | 

Am Nachmittag kamen dann die Dorf⸗ 
burſchen und die Mittrauernden, kamen der 
Pfarrer und der Schulmeiſter und — Bärbe. 


Die war ſchon am Abend des Unglückstages 
dageweſen, weiß der Himmel, wer ihr die Bot⸗ 
ſchaft ſchließlich hinterbracht; hatte unverſehens 
auf der Schwelle geſtanden, geiſterhaft und ſtarr, 
und er war kurzweg auf ſie zugetreten, noch ehe 
die zuſammengeduckte Thilde ſie wahrgenommen, 
und hatte ſie ſanft auf den Flur hinausge⸗ 
drängt, die Stubentür hinter ſich ſchließend. 
Dann hatte er die Wehrloſe langſam treppauf 

vor die Kammer geführt, l 
mit Kilian ihrer jungen 

und genoſſen und wo man 
gebahrt; hatte vor ihr geſtanden einen ſchweren 
Atem lang, das graue Haupt in Schuld ge⸗ 
beugt, und doch kein Wort zuſtande gebracht, 


ſie zu tröſten, zur Faſſun 
um Vergebung zu bitten g zu mahnen oder 


eintreten laſſen vor ihren 
verweilt davongegangen, um ihrem Schmerzens⸗ 
ausbruch zu entrinnen, und war doch ſchon auf 
der erſten Stufe erreicht worden von dem Auf⸗ 


darinnen ſie vordem 
Ehe Glück erträumt 
jetzt den Toten auf⸗ 


hatte ſie endlich hin⸗ 
Toten und war un⸗ 


kreiſchen des heimgeſuchten Weibes. 


| Gortſetzung folgt) | f 


D 


Nr. 76 | 


be. Zur Fongertfaifontsi Helenenhof. 
Die Vorbereitungen zur Zuſammenſtellung eines 
ſinfoniſchen Orcheſters für den Helenenhofer 
Garten werden, wie wir hören, mit allem Eifer 
betrieben. Zu der Künſtlerſchar, die aus vierzig 


Mann beſtehen ſoll, werden in der Mehrzahl 


hieſige Berufsmuſiker gehören, zu denen noch 
1 aus 15 Auslande verſchriebene Kräfte 
hinzukommen; alles nur erſtklaſſige Künſtler, 
die ein tadelloſes Enſemble gewährleiſten. Der 
Dirigent, Herr Muſikdirektor Türner, iſt 
dem muſikliebenden Publikum von feinen vielen 
Konzerten her rühmlichſt bekannt; wir ſchätzen 
in ihm beſonders das tiefe Verſtändnis, mit 
dem er der künſtleriſchen Eigenart jedes Kom⸗ 
poniſten gerecht wird, das liebevolle Einſtudieren 
aller Einzelheiten und Nüancen und die Fähig⸗ 
keit, die eigenen Intentionen der geſamten 
Künſtlerſchar mitzuteilen. Für die kommende 
Sommerſpielzeit dürfen wir daher mit Recht 
eine Reihe bedeutender Kunſtgenüſſe erwarten. 
| P. Oroes Theater. Heute um 6°/, Uhr 
abends findet ein Benefiz für die jungen Schau⸗ 
ſpieler Macharowſki und Plawner ſtatt. Zur 
Aufführung gelangt die Operette „Judith die 
Zweite“ von Hurwitſch. 


nachzuholen. 


Vergnügungs-Anzeiger. 
Sonntag, den 25. April. 15 


Lodzer Männergeſangverein. Um 3 uhr nach⸗ 
mittags: Deutſche Dilettanten orſtellung 
zugunſten der Armen der Stadt Lodz. 
Polniſches Theater. Um 5 Uhr nachmittags: 
Benefiz für Frau K. Texel: „Soll man es dem 
Gatten jagen, daß ihn feine Frau hintergeht ?“ 
Schwank von ©. Labiche. : 
Thalia⸗Theater. Um 5 Uhr nachmittags: „Horsz- 
tynski“ Drama von Skowacki, der 5. Akt der 
Tragödie „Mazepa“ von Slowacki, „Der Tod der 
Barbara Radziwilt“ von Wyspianſki und „Jugend⸗ 
ſcherze“ von Elf. 5 ae wi 
Volks - Theater (Przejazd Straße 34). Um 5 Uhr 
nachmittags: „Córka Mieeznika“, hiſtoriſches 
Drama von Majeranowski. . 
Großes Theater. Abends: „Judith die Zweite“, 


Operette. ae 5 
Scala = Theater. Abends: „Die Schiffbrüchigen“, 

Schauſpiel. Br 555 
Variete „Maxime“: Das neue Wochenprogramm. 
„Luna“: „Das goldene Bett“, Drama von Olga 

Wohlbrück. „„ 


f ai „Der König der Detektive. 


vereinsnachrickten. 


* Vom jüdiſchen Lehrerverein. 
geſtern nachmittag um 5 Uhr war im Lokal 


der „Talmud Tora“ an der Srednia⸗Straße die 


Generalverſammlung der Mitglieder des 
jüdiſchen Lehrer⸗Vereins anberaumt. Auch dieſer 
Verein hatte unter der allgemeinen Notlage zu 
leiden und mußte alle ſeine Kräfte anſpannen, 
um den an ihn geſtellten Anforderungen in dieſer 
ſchweren Zeit gerecht werden zu können. Die 
Zahl der Mitglieder betrug 127, die Höhe der 


Einnahmen während der ganzen Dauer des 


Berichtsjahres 726 Rubel 6 Kop., die der Aus- 
gaben 888 Rubel 65 Kop., ſo daß ein Fehl⸗ 
betrag von 162 Rubel 59 Kop. zu verzeichnen 
war, deſſenungeachtet konnten die Rechnungen 
am Schluß des Jahres mit der Summe von 
1658 Rubel 97 Kopeken abgeſchloſſen werden. 
Die Bibliothek zählte 254 Leſer, von denen ins⸗ 
geſamt 5065 Bücher entliehen wurden. Die bald 
nach Ausbruch des Krieges ins Leben gerufene billige 
und auch unentgeltliche Küche, mußte nach Ab⸗ 
lauf von 4 Monaten wieder geſchloſſen werden, 
weil die Vereinsmittel total erſchöpft waren. 


9 


Die Küche verausgabte während dieſer 4 Monate 


4 jamt 7002 Mittage, darunter 2055 unent⸗ 
gelllich. An Koſten verurſachte dies 1277 NBI. 
28 Kop., während nur 791 Rbl. 71 Kop. ver⸗ 
einnahmt wurden. Der Verein hatte mithin 
einen Fehlbetrag von 485 Rbl. 49 Kop. zu 
decken. Um jedoch die Mittelloſen, welche bis⸗ 
her die unentgeltlichen Mittage empfangen 
hatten, nicht völlig ihrem Schickſal zu überlaſſen, 
wurde am 1. Februar d. J. mit der Verteilung 
von Geldunterſtützungen an dieſe Hilfsbe⸗ 


dürftigen begonnen. Die hierzu erforderlichen 


Mittel wurden auf dem Wege der Selbſt⸗ 

beſteuerung der Vereinsmitglieder gewonnen. 
Im Laufe von 3 Monaten erbrachte dieſe Steuer 
die Summe von 361 Rbl. 6 Kop., die Summe 
der erteilten Unterſtützungen dagegen bezifferte 
ſich auf 
Verein gegründete 
Genoſſenſchaft anbelangt, kann man mit 
dem Ergebnis, welches dieſe bisher zeitigte, 


Für 


379 Rbl. 50 Kop. Was die beim 
Nahrungsmittel⸗ 


keinen Brunnen, 


Umgegend 
Maſſengräbern ähnlich ſind, ſtellten die Bauern 


eutſche Lodger Zeitung — Sonntag, den 23. April 1915, 


zufrieden ſein. Bei einem aus gleichen Anteilen 
im Geſamtbetrage von 500 RDL beſtehenden 
Anlagekapital, wurde in 4 Monaten ein Umſatz 
von 3259 NHL. erzielt. Der Wert der au 
heute noch auf Lager befindlichen Waren beläuft 
ſich auf 456 Rbl., fo daß nur ein Manco von 
44 Rubel entſtand. Außer dieſen rein 
materiellen Hilfstätigkeit, machte ſich der 
serein jedoch noch in anderer Beziehung 
nützlich. 33 dem Verein angehörige Lehrer 
erteilen unentgeltlich Unterricht in den Abend⸗ 
kurſen, die am 3. Januar d. F. bei der „Talmud 
Tora“ eröffnet wurden. Die Geſamtzahl der 
Schüler, die, den einzelnen Lehrgegenſtänden 
entſprechend, in beſondere Gruppen eingeteilt 
ſind, beträgt 482; die Dauer der Kurſe iſt auf 
6 Monate berechnet, d. h. bis zum 1. Juli d. 
J. Die Analphabeten werden unentgeltlich 
unterrichtet, in den höheren Klaſſen iſt einmalig 
eine Einſchreibegebühr von 15 bis 25 Kop. zu 
bezahlen. E 2 


Aus der Umgegend. 


8. Bruß. Noch ein Opfer der 
Schrapnellexploſion. Die Schweſter 
des auf ſo tragiſche Weiſe ums Leben gekommenen 


Guſtav Kette, die fünfjährige Olga, ift noch 


vorgeſtern in der Klinik Dr. Wattens in Lodz 
ihren Wunden erlegen. | 

8. Tuszun. Der Marktplatz wird 
auf Anordnung der Ortskommandantur in Gar. 
tenanlagen umgewandelt; die Arbeiten wurden 
bereits in Angriff genommen. Es macht ſich 
eine Verteuerung des Brotes bemerkbar, weil 
die Bäcker aus technifchen Gründen ſich weigern, 
Kriegsbrot herzustellen. e e ee 
rr. Nowo Radom k. Von der 6 ſter⸗ 
reichiſchen Behörde iſt eine ſtrenge Auf⸗ 
ſicht über alle Bäckereien, Fleiſchläden uſw, ein⸗ 
geführt worden. — Der Verkehr auf den Straßen 
it bis 9 Uhr abends geftattet. — Am 12. 


d. Mts. wurde der Unterricht in den Volks⸗ 


ſchulen wieder aufgenommen. — Vorige Woche 
iſt aus Berlin ein Bevollmächtigter des dor⸗ 
tigen iſraelitiſchen Hilfsvereins eingetroffen, um 
ie Lage der iſraelitiſchen armen Bevölkerung 
zu erkunden. ar 9 „ 
‚9. Lenczyea. Arteſiſcher Brunnen. 
Seit undenkbar langer Zeit beſaß die Stadt 
weshalb die Einwohner ihr 
Waſſer aus der Bzura ſchöpfen mußten. Auf 
Anordnung der Ortskommandantur wurde nun 
in der Ozorkower Vorſtadt ein arteſiſcher Brunnen 
angelegt, der für die 
Quellwaſſer liefert. 


Ee. Intereſſanter Schutz der 
Kartoffeln. In der Umgegend wurden 
aus zahlreichen Mieten in großen Mengen Kar⸗ 
toffeln geſtohlen; die Diebe, die gewöhnlich des 
nachts auf den Kartoffelraub ausgingen, blieben 
ſtets unermittelt. Da verfielen einige findige 
Bauern auf eine originelle Idee, dieſes ſo un⸗ 
entbehrliche Nahrungsmittel vor den Langfingern 
zu ſchützen. Da die Kartoffelmieten den in der 
zahlreich vorhandenen Soldaten⸗ 


auf den Mieten Kreuze auf, um ihnen ſo das 
Ausſehen von Gräbern zu geben. Die Dieb⸗ 
ſtähle hörten nun auf. 


8. Konin. Armenunterſtützung. 
Das örtliche Komitee zur Unterſtützung der 
Kriegsgeſchädigten hat zwecks Unterſtützung der 
Veteranen und Gebrechlichen ſowie Unterhalts 
des Aſyls für Greiſe und Krüppel beſchloſſen, 
die Geiſtlichen der katholiſchen Gemeinden des 
Dekanats zu erſuchen, zugunſten genannter 
Unterſtützungsbedürftiger Spendenſammlungen 


zu veranſtalten. Jede Gemeinde möchte minde⸗ 
ſtens 50 Rubel ſammeln, die, in zwei Raten, 


bis zum 1. Juli zu entrichten wären. 


r. Lublin. Tod des Reichsduma⸗ 
Abgeordneten. Die Petersburger „No⸗ 


woje Wremja“ berichtet unterm 13. d. M. nach 


einer Meldung aus Aublin, 
dumamitglied Nakonieczuy 
unfall zum Opfer gefallen iſt. Nakonieczny 
befand ſich gerade auf dem Wege zwiſchen 
Markuszow und Kurow, als das Auto, in dem 
er ſaß, umſchlug und den Reichsdumaabgeord⸗ 


daß das Reihs- 


ganze Stadt geſundes 


neten unter ſich begrub. Nakonieczuy wurde 


vorgezogen. 


Wetterbericht. 
Vorausſichtliches Wetter in Polen 
Sonntag, den 25. April, gültig bis Nachmittag. 

jrößtenteils trocken und vielfach heiter, mäßige öſtliche 
a bis ſüdöſtliche Winde. ns 


Das Hochdruckgebiet, über 765 mm, lagert über 


der Nordſee und erſtreckt ſich bis Finnland. Das 
Minimum unter 755 liegt über Italſen und reicht 


nordwärts bis zur mittleren Oſtſeeküſte. Die andere 
Depreſſion unter 750 mm liegt über dem Nordmeer. 
Das Wetter in Deutſchland ift nordöstlich der Weichſel 


trocken, vielfach heiter und bei ſchwachem Dft- und 


Südoſtwinde ziemlich warm, vormittags bis 7, mittags 
bis 10 abends bis 14 Grad Wärme. Das übrige 
Deutſchland iſt größtenteils trübe, der Süden 
regneriſch, überall mäßige nordöſtliche bis öſtliche 
Winde, 
Wärme. 


als Leiche unter den Trümmern des Autos her⸗ 


Wetter in Deutſchland am 24. April 19.5. 


. KT.. ar ERRER 


Preßsſtimmen. 


Im Zerrſpiegel. 
Aus der Lügenpreſſe des Aus⸗ 
| landes. 


Eines der großen Brüſſeler Hotels, wo fi 
die deutſchen Offiziere eine Art Klub eingerichtet 
hatten, wurde wegen eines kürzlich dort vor⸗ 
gekommenen. Skandals geſchloſſen. Einem Ge⸗ 
neral find dabei wichtige Schriftftücke geſtohlen 
worden und mehrere Offiziere haben Selbſtmord 
begangen. Preußen, Hannoveraner, Sachſen und 
Bayern ſind ſich mit Säbeln und Revolvern 
zu Leibe gegangen, weil einige Bayern be⸗ 
haupteten, die angeblichen Hiebwunden, die ver⸗ 
ſchiedene preußiſche Offiziere im Geſicht hätten, 
wären ihnen von ihren Barbieren beigebracht 
worden. Glaubwürdige Brüſſeler behaupten, 
5 hätte bei dieſer Katzbalgerei fünf Tote ge⸗ 
geben. | 

„Figaro“, Paris. 


Ein italieniſcher Korreſpondent, der zehn 
Jahre in Deutſchland zugebracht hat, behauptet, 
die Deutſchen lebten nur vom Kredit und der 
unausgeſetzten Fabrikation von Papiergeld durch 
die Reichsbank. Wenn 
zahlung der Rechnung nicht 
ausgeſchoben werden kann, wird man einer 
wirtſchaftlichen Kataſtrophe gegenüberſtehen, 
neben der der deutſche militäriſche und politiſche 
Zuſammenbruch nur eine Bagatelle iſt. Deutſch⸗ 
Lend hält fih nur noch aufrecht, weil die Res 
gierung den im Konkurs befindlichen Kaufleuten 
befohlen hat, ihre Läden bis nach Beendigung 
des Krieges geöffnet zu halten. Dieſes Volk 
geht durch die Schuld ſeiner Leiter und Er⸗ 
zieher dem Verderben entgegen. 
| „Secolo“, Mailand. 


x 


In Antwerpen fieht man Landſturmmänner 
im Alter von 60 Jahren, die Plätze ihrer fahnen⸗ 
flüchtigen Söhne einnehmen müſſen. In der 
Umgebung ſieht man mit Handſchellen aus⸗ 
gerüſtete Offiziere, die ihre Truppenteile, man 
weiß nicht wohin, geführt haben. Die Spione 
werden immer zahlreicher. Vor einigen Tagen 
wurde vor dem Bahnhofe ein Mann aus dem 
Volke mit Kolbenſtößen getötet, weil er gerufen 
hatte: „Es lebe Belgien!“ während Militär mit 
Muſik vorüberzog. | 

„Vlamische Stem“, belgiſches, in Holland 
erſcheinendes Blatt. à 


mehr länger hin⸗ 


* 

Eine wahre Selbſtmordepidemie herrſcht jetzt 
im deutſchen Heer. In Brüſſel nehmen ſich 
täglich mehrere Soldaten das Leben. Enttäuſch⸗ 


endgültigen Ausgang des Krieges, Furcht vor 
den bevorſtehenden Gefahren ſind zumeiſt die 
Urſache der Selbſtmorde. Auf der andern Seite 
muß man ſich aber auch eingeſtehen, daß der 
Selbſtmord mit einen Teil des Volkscharakters 
der Deutſchen bildet. Arogant, wenn er ſiegt, 
wird der „Boche“ ſchlapp, wenn es ihm an den 
Leib geht! Der Selbſtmord iſt auch eine der 
Folgen der „intenſiven“ deutſchen Kultur, mit 
der man ſchon die Schädel der kleinen „Boches“ 
ſeit früheſter Jugend füllt. Man lehrt ſie, daß 
„Deutſchland über alles bleiben müſſe“. Na, 
und wenn es dann nicht oben bleibt, dann 
ſtöhnen ſie. Das iſt das Leben! Fort damit! 
Auf dieſe Weiſe iſt Deutſchland für Europa, 
was China für den Orient iſt: das Land des 
Selbſtmordes. Te ae 
ee „Le Petit Journal“, Paris. 


Mütter mit ihren Kindern in Holland ein, um 
ſie dort zu laſſen, weil die Kleinen das deutſche 
Brot nicht mehr vertragen können. Aus dem 
Haag meldet man auch, daß viele deutſche 
Familien ihre Ueberſiedlung nach Holland vors 
bereiteten. Alle leeren 


die Mehrzahl der großen Hotels in Scheveningen 


einem Automobil⸗ 


habt. 


ſind zu dieſem Zwecke bereits 

Agenten gemietet worden. | 
. „Telegraal“, Amſterdam. 
+ T 


von deutſchen 


General von Kluck hat im Hauptquartier 
einen ſtürmiſchen Auftritt mit dem Kaiſer ge⸗ 
Er begab 
Punkt an der Front, in der Abſicht, ſich von 
einer Kugel töten zu laſſer, (General von Kluck 


wurde bekanntlich verwundet, als er die vor⸗ 


derſten Stellungen beſichtigte.) Die Armee 
Kluck wird künftig dem Oberbefehle des Kron⸗ 
prinzen unterſtellt werden. 
| „Daily Express“, London. 
* 
Herr Carp 
an die Spitze eines neuen Blattes „Moldawa“ 
getreten, um den Zentralmächten zu dienen. 
Dieſer Mann war ſtets ein Fremdling unter 
uns. Er hat nie ſein Land begriffen, und das 
Land nicht ihn. Seine lange politiſche Lauf⸗ 


bahn war nur ein langer Widerſpruch. Heute 


am Tage durchſchnittlich etwa 5 Grad 


wagt er es, am Ende ſeiner Laufbahn, an der 
Seite von Leuten zu kämpfen, die vom Gelde 
fremder Geſandtſchaften leben. Ein trauriges 
Ende für Carp! „Epoca“, Bukareſt. 

| 4 | 


Pommerſche 
Courtrai eingetroffen, 
Parade abgehalten. 


Grunde. 


aber endlich die Be⸗ 


ungen im Dienſt, Hoffnungsloſigkeit auf den 


AD | = 
Täglich treffen aus den Rheinprovinzen 


Häuſer im Haag und 


ſich darauf an den gefährlichſten 


ift trotz feines hohen Alters noch 


Regimenter ſind kürzlich in kannten Familien angehören, 


ee 5 
der Name der Stadt in Calais verwandelt 
worden. Die nachträglich aufgenommenen photo⸗ 
graphiſchen Anſichten mit dem neuen Namen 
des Ortes ſollen den Leuten daheim den Beweis 


erbringen, daß Calais endlich von den deutſchen 
Truppen beſetzt worden ſei! N 


„New York Herald.“ 


Das von der deutſchen Armee augenblicklich 
mit ſo großem Erfolge angewandte Syſtem der; 
ſchnellen Verladung ſchwerer Laſten und ſchwerer 
Geſchütze auf Eiſenbahnwagen ſtammt — man 
wird es nie erraten — von Barnum und 
Bailys Riſenzirkus her! Als der Kaiſer 1899 
die Ankunft der „Greatest Show“ in Ham- 
burg erfuhr und man ihm ſagte, daß dieſe 
Unmenge von Material, Menſchen und Tieren 
innerhalb drei Stunden nach Ankunft des 
Zirkus in einer Stadt bereits in den voll⸗ 
ſtändig aufgebauten Zelten untergebracht ſei, 
nahm er einen Sonderzug, um das Wunder in 
Perſon zu beſichtigen. Er erklärte ſich in hohem 
Maße befriedigt, ſagte aber nichts, aus welchem 
Vom nächſten Tage ab aber gehörten 
plötzlich viele Offiziere zu den regelmäßigen 
Beſuchern von Barnum und Baily und erklärten 
ſich ebenſo entzückt wie ihr oberſter Gebieter, 
nachdem ſie ſich das Syſtem auf das ingehendſte 
hatten erklären laſſen. 


„Independance Belge“, London. 


Tetzte Telegramme. 
Eigene Telegramme und Funkſprüche der 
Deutſchen Lodzer Zeitung. 


Falſche Friedensgerüchte. 


Berlin, 24. April. Amtlich. Die „Nord⸗⸗ 
deutſche Allgem. Zeitung“ ſchreibt: Von 
verſchiedenen Seiten hören wir, daß in Stadt 
und Land über Anbahnung von Friedens 
verhandlungen Gerüchte in umlauf geſetzt 
werden. Des Näheren wird angedeutet, daß 
vorbereitende Schritte zur Herbeiführung eines 
Sonderfriedens mit England auf der 
Grundlage gewiſſer engliſcher Wünſche und For⸗ 
derungen im Gange ſeien oder in Gang gebracht 
werden ſollen. Kein Urteilsfähiger kann daran 
denken, die für Deutſchland günſti ge 
Kriegslage zu Gunſten eines vorzeitigen Frie⸗ 
densſchluſſes mit irgend einem ſeiner Feinde 
preiszugeben. Nach der vorläufig allein möglichen 
allgemeinen Umſchreibung des Kriegszieles, die 
der Reichskanzler in ſeiner Rede gegeben hat, 
müſſen wir jeden Vorteil der militärifchen Lage 
benutzen, um Sicherheit zu ſchaffen, daß keiner 
mehr wagen wird, unſeren Frieden zu ſtören. 
Dabei muß es bleiben. Die Gerüchte 
über deutſche Friedensneigungen ſind gegenüber 
unſerer uu verminderten Entfchloffens 
heit für Niederkämpfung der Gegner 
töricht oder böswillig. Auf jeden Fall aber 


müßige Erfindungen. í 


Heftige Beſchieſiung von Ypern. 


Paris, 23. April. Der Temps meldet aus 
Hazebrouck: Bpern wurde in der Nacht 
vom 21. zum 22. April von den Deutſchen 
heftig beſchoſſen. Es wurde bedeutender N 
Sachfchaden angerichtet. Zahlreiche Perſonen 
ſind verletzt oder getötet worden. i 


Ein engliſcher Fiſchdampfer verſenkt. 


Berlin, 24. April. Der „Berliner 
Lokalanzeiger“ erhält über Kopenhagen 


aus London die Nachricht, daß der engliſche 


Fiſchdampfer St. Lawrence, von einem 
deutſchen Unterſeeboot in Grund 
geſchoſſen worden ſei. Von der Beſatzung 
ſeien 7 Mann in Grimsby eingetroffen, zwei 
Mann ertrunken. p t 
Demſelben Blatte wird berichtet, daß 
Asquith in der geſtrigen Unterhausſitzung 
auf eine Anfrage Lord Beres ford s erklärt 
habe, ein neuer gemeinſamer Angriff von Heer, 
und Flotte auf die Dardanellen würde unter 
Verantwortung der Regierung angenommen. 


Ein ruſſiſcher Dampfer vernichtet. 


Der „Voſſ. Zeitung“ wird aus Stockholm 
unterm 23. April gemeldet: Der finniſch⸗ruſſiſche 
Dampfer „Fraak“, der geſtern nacht von Stock⸗ 
bolm nach Abd abfuhr, ift im Aalaudsmeer 
durch Exploſion zum Sinken gebracht. Ob eine 
Mine oder ein Torpedo den Dampfer zerſtörte, 
iſt unbekannt. Ueber das Schickſal der Beſatzung 
liegt noch keine Meldung vor. N ö 


Ein neuer Skandal 
in der franzöſiſchen Armee. 


Genf, 23. April. Die Anzeige eines Ser⸗ 
geanten in Cherbourg führte zur Aufdeckung 
von Durchſtechereien des Perſonals der Mili⸗ 
tärintendantur mit Fleiſchlieferanten des 
Heeres. Offiziere, die zum Teil ſehr be⸗ 
Unteroffi⸗ 


vor dem Bahnhofe wurde ziere und Mannſchaften, insgeſamt 15 P er⸗ 
Tei dieſer Gelegenheit ift 


ſonen, wurden verhaftet. 
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auf faſt 90 Prozent (März 1915, im 


Reichsſchatzſekretär Helfferich über 


Den Wirtſchaftskrieg. 


Bei einer Unterredung mit einem ameri⸗ 


kaniſchen Berichterſtatter hat Reichsſchatzſekretär | 


Dr. Helfferich folgendes über die wirtſchaftlich⸗ 
finanzielle Seite des Krieges bemerkt: a 
Wenn der gegenwärtige Krieg mit Silb er- 
kugeln entſchieden werden foll, jo ift Deutſch⸗ 
land zur Genüge vorbereitet. Auch wenn Wall⸗ 
{treet mit den Verbündeten ift, hat Deutſchland 
nichts zu befürchten! Das deutſche Volk hat in 
den beiden Kriegsanleihen gewaltige 
Summen aufgebracht und, nach meiner Meinung, 
wird die dritte Kriegsanleihe im Herbſt dieſes 
Jahres, wenn der Krieg ſo lange dauert, den⸗ 
ſelben durchſchlagenden Erfolg haben wie die 
vorhergehenden. 

Die Koſten des Krieges werden in Deutſch⸗ 
land ſelbſt bezahlt; alles, was das deutſche Volk, 
das Heer und die Marine benötigen, wird im 
Lande ſelbſt angefertigt. Das gezeichnete Geld 
bleibt deshalb im Reich. Wenn wir Kriegs⸗ 
material ankaufen, ſo kommt das dafür aus⸗ 
gegebene Geld der deutſchen Induſtrie, den 
deutſchen Arbeitern zugute. Deshalb, wenn wir 
im April neun Milliarden aufbringen und ſie 
bis zum Herbſt verausgaben, jo geht das Geld 
zum Volk zurück, das es hergab. Das deutſche 
Volk hat heute einen Sparkaſſenbeſtand 
von 20 Milliarden, obgleich viele Spar⸗ 
kaſſenzahler für die letzte Kriegsanleihe gezeichnet 
haben. Während der Monate Januar und 
Februar d. J. haben ſich die Geldanlagen der 
Sparkaſſen um mehr als 600 Millionen Mark 
erhöht. Vergleichen Sie nun unſere Lage mit 
derjenigen Frankreichs, deſſen einzige lang⸗ 
friſtige Kriegsanleihe die lächerliche Summe von 
300 Millionen Franks erreicht hatte: ein Trop⸗ 
fen in ein Waſſerfaß! Frankreich deckt des⸗ 
halb ſeine Kriegskoſten mit Schatzſcheinen. Ueber⸗ 
dies borgen Frankreich, England und Rußland 
gewaltig in den Vereinigten Staaten. Frankreich 
ſchuldet der Banque de France 5 Milliarden 
Frank und außerdem mehrere Milliarden für 
unbezahltes Kriegsmaterial. Das iſt eine mehr 


a s N 


als ungünſtige Kagel . 


Deutſchland kann nicht au 


la sgehungert 
werden! Wir verfügen über ſehr genügende 
Nahrungsmittel, um das ganze Volk bis Sep⸗ 
tember oder Oktober ausreichend zu verſorgen. 
Die Ausſichten auf eine gute Ernte find auch 
vorhanden. Uebrigens, wenn unſere Ernte nor⸗ 
mal oder auch etwas unternormal ausfällt, ſo 
haben wir bis Auguſt ſchon reichlich Getreide, 
um ein weiteres Jahr oder länger ans- 
halten zu können. | 
Der gegenwärtige Krieg iſt zwiſchen England 
und Deutſchland ein wirtſchaftlicher gewor⸗ 
den, aber wer uns nicht mit Eiſen und Stahl 
niederzwingen kann, ſoll ſich keine Hoffnung 
machen, daß wir uns mangels Silberkugeln oder 
vielleicht durch die Furcht, daß unſere Frauen, 
Kinder und Nichtkämpfer zu verhungern hätten, 
mürbe machen laſſen. ae] 
In normalen Zeiten beträgt der Import von 
Nahrungsmitteln nur acht Prozent unſeres 
Bedarfs. Seit Monaten iſt das Volk durch eine 
getragene Einſchränkung in der Lage geweſen, 
von unſeren eigenen Nahrungsmitteln zu leben, 
und wenn die Ernte ausfällt, wie wir ſie er⸗ 
warten dürfen, dann werden wir im Auguft 
mehr Getreide haben, jo daß wir dem Volke 
wieder mehr Brot bewilligen können. Die Brot⸗ 
karte war einer unſerer größten Erfolge, und 
‚fie wird vorausſichtlich weiter Anwendung fin- 
den, wenigſtens bis zu Ende des gegenwärtigen 
Krieges. e 
„Zum Schluß ſagte Dr. Helfferich noch: „Es 
wird intereſſteren zu wiſſen, daß Deutſchland an 
Weizen, Roggen, Hafer, Gerſte und Kartoffeln 
einen größeren Ertrag pro Hektar erzielt als 
die Vereinigten Staaten oder irgendein anderes 
Land.“ E 
2000 Elſaß⸗Lothringer mit dem 
Eiſernen Kreuz geſchmückt. 
Nach ſorgfältig geführten Aufzeichnungen 
ſollen bis jetzt über 2000 Elſaß⸗Lothringer mit 
dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet worden fein: 
Die Zahl wiegt um ſo ſchwerer, als die Ziffer 
der elſaß⸗lothringiſchen Offiziere verhältnismäßig 
gering iſt und ſomit die Auszeichnungen ganz 
überwiegend an Soldaten und Unter⸗ 
offiziere verliehen wurden. rg 


Die preußiſchen Eiſenbahnen 
während des Krieges. 

Die Befürchtung, daß der Krieg bei den 
preußiſchen Eiſenbahnen einen ſtarken Einnahme⸗ 
ausfall herbeiführen werde, ift nicht eingetroffen. 
Es fahren jetzt etwa 70 Prozent der Züge 
des Friedensfahrplaus, trotzdem find 
ji September 1914 die Einnahmen at- 
dauernd geſtiegen und zwar im Perſonen⸗ 
verkehr von 49 Prozent September 1914) 
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Güterverkehr von 41 Prozent auf 9 6 


Prozent. Der Ausfall iſt alſo viel geringer, 
als urſprünglich angenommen wurden. Als Aus⸗ 
gleich für die von der Militärverwaltung be⸗ 
anſpruchten Güterwagen werden im Inlande pel- 
giſche und ruſſiſche Wagen vielfach verwendet. 


Die Beſch 

| Krieger. ao 
Wichtiger, als viele ahnen, iſt die Frage, 
wie unſere verwundeten geneſenden Krie⸗ 
ger in den Lazaretten zu beſchäftigen 
find, um nicht allerlei böſen Folgen des Nichts⸗ 
tuns anheimzufallen. Mit dieſer Frage befaßte 
fih am Mittwochabend eine Verſammlüng im 
Sitzungsſaale des Herrenhauſes, ein⸗ 
berufen vom Berliner Fröbelverein. 
Unter den Anweſenden bemerkte man die Pa⸗ 
laſtdame der Kaiſerin Gräfin Keller, die 
Gemahlin des Generalgouverneurs von Belgien 
Freifrau von Biſſing, Frau Staasminiſter 
Boetticher, Abgeſandte des Roten 
Kreuzes und anderer Vereine. . 
Dr. Paul Jacobſohn zeigte in einem 
Vortrage, wie wichtig eine paſſende Beſchäftigung 
Kranker für die Ablenkung ihrer Gedanken von 
der Krankheit und daher für die Geneſung ſei. 
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von 


die die Kranken für ihre kranken Kameraden 
ausführen können, namentlich allerlei Geräte 
des Notbehelfs der Krankenpflege; der moraliſche 
Wert ſolcher Tätigkeit hebt das Gefühl der 
Leute außerordentlich. Die Beſchäftigung mit 
den bekannten Fröbelarbeiten iſt in vielen Fällen 
ſehr am Platze. Namentlich iſt die Plaſtilin⸗ 
arbeit ſehr zu empfehlen, weil mit ihr die 
Freude an der eigenen Geſtaltung und Formen⸗ 
gebung verknüpft iſt. Architekt Karl Ed. Ban⸗ 
gert berichtete darauf über die Tätigkeit des 
„Ausſchuſſes für die Beſchäftigung geneſender 
Krieger“, den der Berliner Fröbelverein ein⸗ 
gerichtet hat. In über 30 Lazarette hat er 
mit beſtem Erfolge und unter dankbarer Zu⸗ 
ſtimmung aller Beteiligten ſeine Hilfs⸗ und 
Lehrkräfte geſchickt, die den geneſenden Kriegern 
die nötige Unterweiſung geben. Man will auch 
eine Auskunftsſtelle für alle Be⸗ 
ſchäftigungsfragen ſchaffen, ebenſo eine Ver⸗ 
kaufsſtelle für gelungene Arbeiten. 


Lehrerinnenmangel. 


Durch die Einberufung Tauſender von Lehrern 
zu den Fahnen iſt an wiſſenſchaftlichen 
Lehrerinnen außerordentlicher Mangel ent⸗ 
ſtanden, ſo daß nicht nur die privaten Schulen, 
ſondern auch die öffentlichen mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben, um ihren 
Bedarf an Lehrkräften zu decken. Auch die 
Nachfrage nach Erzieherinnen mit wiſſenſchaft⸗ 
licher Vorbildung für Stellen auf dem Lande 
iſt nicht annähernd zu befriedigen, ſo daß in 
großer Zahl derartige Stellen unbeſetzt bleiben 
müſſen. Im Gegenſatz dazu beſteht unter den 
Privatlehrerinnen nach wie vor ein 
ſtarker Notſtand. Die vorhandenen Arbeits⸗ 
nachweiſe find allerdings bemüht, ſoweit möglich 
auch Privatlehrerinnen in ſolchen Stellen unter⸗ 
zubringen, die in normalen Zeiten den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lehrerinnen vorbehalten ſind. Zur 
Steuerung des unter den Muſiklehrern 
und ⸗lehrerinnen herrſchenden wirtſchaft⸗ 
lichen Notſtandes hat die Unterrichtsverwaltung 
eine dankenswerte Maßnahme getroffen. Sie 
hat den vollbeſchäftigten Lehrern und Lehrerinnen 


mäßig ausgebildete Privatmuſtklehrer und 
Lehrerinnen in ausreichendem Maße vorhanden 
ſind, empfohlen, gegenüber Angeboten von 
Privatmuſikunterricht während der Dauer des 


auf jeden Fall die Uebernahme da abzulehnen, 
wo dadurch ä 
geſchädigt werden könnte. 
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In einem kleinen Ort dicht an der ruſſiſchen 
Grenze und nahe der Kampffront liegt eine 
Reſerve⸗Eiſenbahnbau⸗Kompagnie. Am zweiten 
Oſtertag ſahen einige Leute der Kompagnie, daß 
ein Storchenpaar ſtändig einen Ort um⸗ 
flog, an dem ſich die Reſte eines von den 
Ruſſen niedergebrannten Hauſes befinden. Da 
Einwohner erzählten, daß ſich auf dem zer⸗ 
ſtörten Haus ein Storchneſt befunden habe, 


Wagenrad als Grundlage für ein neues Neſt 


Abend befeſtigt, als fie todmüde heimkamen. 
Schon am nächſten Tag begann das Storchen⸗ 


vollendet ift. — Hm. .. Hoffen wir das Beſte. 


Die Kugel im Herzbeutel. 


‚genommene Operation, die in einem Ham⸗ 
burger Lazarett ſtattfand, berichtete Dr. 


an Schulen in ſolchen Orten, in denen berufs⸗ 


Die Barbaren als Storchneſtbauer. 


von einigen Mannſchaften noch am ſpäten 


Von beſonderem Werte find alle die Arbeiten, 


Krieges möglichſte Zurückhaltung zu üben und 
die Erwerbstätigkeit Arbeitsloſer 


wurde in einem benachbarten Baum ein altes 


paar mit dem Bau des Neſtes, das jetzt faſt 
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äftigung geneſenden 


| 


— 


——————ñ —u—— ————— —ü—-4. E OADE ea LDR 


Brandy 


wie wir einem Bericht der „Deutſchen Medi⸗ 


ziniſchen Wochenſchrift“ entnehmen. Der Sitz 
der Fe war zunächſt nicht feſtzuſtellen ge- 


weſen. In der Betäubung erfolgte nun die 
Reſektion des fünften Rippenknorpels, aber auch 
nun war von der Oeffnung aus das Geſchoß 
während der Horizontallage des Patienten nicht 
zu finden. Auch bei der Lagerung auf dem 


Bauch gelang es nicht, die Kugel, deren Sitz 


man nun hinter dem letzten Herzrohr feſtſtellte, 
der Oeffnung zu nähern. Der Patient wurde 
daraufhin aufgerichtet, und im ſelben Augenblick 


ftel die Kugel von oben herab auf den in den 


Herzbeutel eingeführten Finger, und konnte 
dann ohne Mühe entfernt werden. Die Wirkung 


der Operation war erſtaunlich. Der Kranke 


konnte ſofort beinahe vom Operationstiſch her⸗ 
unterſpringen, ſich anziehen und die Treppe 
hinauf in ſein Zimmer gehen. Er fühlte ſich 


völlig wohl, und die Heilung ging raſch von⸗ 


ſtatten. 


Die „Beſchießung“ Hamburgs. 
„ Aus Hamburg ſchreibt man uns: Heimlich, 
ſtill und leiſe kommt die Liebe — 
ſondern ſo erſcheinen auch die feindlichen Flieger 
über Hamburg, und zwar ſo heimlich, ſtill und 
leiſe, daß kein einziger Hamburger etwas davon 
merkt. Staunende Welt, horch auf! Ein dä⸗ 
niſcher Reiſender hat die Sache mit angeſehen 
und gibt den verſchiedenſten feindlichen, neutralen 
Zeitungen hochwillkommenen Leſeſtoff. Alſo der 
Mann iſt dabei geweſen, wie zwei feindliche 


Flieger Bomben auf das zitternde Hamburg ge⸗ 


worfen haben. Er glaubt, die Lufthelden ſeien 
franzöſiſche Aviatiker geweſen. Das für ihn 
Tragiſche iſt aber: Wir beſchoſſenen Hamburger 
glauben nicht nur, ſondern wiſſen, daß dieſe 
feindlichen Flieger — feindliche Enten geweſen 
ſind. Der „Reiſende“ erzählt von der Panik 
der Bevölkerung, und daß in der Kaſerne an 
der „Eimerbutterſtraße“() viele Soldaten durch 
die Bomben getötet worden ſind. Das ſtimmt 
auch wieder daneben, denn weder eine „Eimer⸗ 
butter⸗ noch eine Buttereimerſtraße gibt es 
hierzulande, doch iſt vielleicht die Eimsbütteler⸗ 
ſtraße gemeint. Da befindet ſich jedoch wieder 
abſolut keine Kaſerne und durch Bomben iſt 
hier „kein ein“ getötet worden, höchſtens könnten 
ſich welche totgelacht haben über ſo viel — 
jagen wir „Leichtgläubigkeit“ des Auslandes. 


— 


Die Goldſammlung in den Berliner | $ 


Gemeindeſchulen. 


Von den 235 Schulen, die das Ergebnis 
mitgeteilt haben, ſind bis zum 24. März 
994620 M. geſammelt und an die Reichsbank 
abgeführt worden. Eine 
r 45000 M., die 52. 20000 M., die 24., 

5. und 67. 18000 M. geſammelt uſw. Auch 
das Sammeln alten Metalls hatte 
ſehr günſtige Erfolge. Von der 157. Schule allein 


find 47 Zentner Metall an die Sammelſtelle ab- 


geführt worden. Von den Schülern und 


Schülerinnen der 57. Schule wurden 3100 M. 


auf die 2. Kriegsanleihe gezeichnet. 
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Ein Kartoffelwucherer vor Gericht. 


Der Rittergutsbeſitzer Otto Jakob aus 


Treskow war wegen Ueberſchreitung des 


Höchſtpreiſes vor der Strafkammer in Neu⸗ 
Ruppin angeklagt. Er 


einen Bäckermeiſter 50 Zentner Kartoffeln ge⸗ 
liefert und dafür zuerſt 5,50 M. und dann 


er als „Transportkoſten“. Der Staatsanwalt 
beantragte 50 


ihn zu 300 M. Geldſtrafe. 


Die Mindeſtpreiſe für Liköre und 
Branntweine 


feſtgeſetzt worden. Danach koſtet von jetzt ab 


das Liter Kognakverſchnitt 2,25 M. als 


Mindeſtpreis, ch ni 
2,25 M., einfache Liköre 1,85 M., doppelter 


Branntwein 1,25 M., Kunſt⸗ und Faſſonrum, 
und Punja Grog. 


dy 1,75 M | 
Glühwein 2,25 M. das Liter. Be 


Keine Maifeier in Hamburg. 

Eine gemeinſchaftliche Verſammlung der 
Landesorganiſationen der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei Hamburgs und 
des Gewerkſchafts⸗Kartells beſchloß 


gegen eine Minderheit von 30 Stimmen, von 
| j leder Veranſtaltung am 1. Mai forie Abhaltung 
Uueber ein ſeltſame, an einem Soldaten vors von 


Abendverſammlungen in dieſem Jahre a b⸗ 
uſe hen a. 


nicht nur, 


Schule, die 154., 


M., die Strafkammer verurteilte 


Jend el im ärztlichen Verein zu Hamburg, 


für Nordisch, 


geklagt. Er hat zu einer Zeit, un 
der die Höchſtpreiſe nur 4,25 M. betrugen, an 


13 Felde verſandt werden. 
See a ere hat ſich 
Krieger als überaus ſegensreich erwieſen. De 
a Ae nn „arte ae 
ſind nunmehr von dem Verein der Likörfabri⸗ bee 

kanten und Branntweinintereſſenten Groß⸗Berlins 


zuwenden, 
. erleichtern. i 


RKriegsh 
I 


4 Sähwefter 
lan 


Schweres Straßenbahnunglück 
iin Berlin. Bo 
Ein ſchweres Straßenbahnunglück, dem leider 
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der hohen Frau, wird in einer 
plaren den Büchern beigelegt, 
Kriegsbücherſpende an unſere 


prediger D. Dryander, 


Beſtätigt. | 
Der von der Stadtverordnetenverſammlung 
wählte S 


ſtätigt worden. 


wahrſcheinlich mehrere Menſchenleben zum Opfer 
gefallen ſind, ereignete ſich in der erſten 
Morgenſtunde des 22. April am Reichs⸗ 
tagsufer in Berlin. Ein dichtbeſetzter 
Wagen der Straßenbahnlinie 1, Stadtring, 


der Kurve am Reichstagsufer und ſtürzte in 


die Spree. Die Feuerwehr und der Ver⸗ 
band für erſte Hilfe wurden ſofort alarmiert. 
Eine Anzahl Fahrgäſte wurde aus dem Waſſer 


geholt und nach der Charité gebracht. Wie 
die Direktion der Großen Berliner Straßenbahn 
auf Anfrage mitteilt, muß leider damit ge⸗ 
rechnet werden, daß eine Anzahl Per⸗ 
ſonen bei der Kataſtrophe ums 
Leben gekommen jind Viele Perſonen 
wurden mit teils ſchweren, teils leichteren Ver⸗ 
letzungen in die Charité eingeliefert. 


fortgeſetzt. An der gleichen Stelle war im ver⸗ 
gangenen Jahr ein Automobilomnibus ins Waſſer 
geſtürzt. a | | 


Das zweite Kriegsſemeſter 


der Berliner Univerſität. 


Im nun beginnenden zweiten Kriegsſemeſter der 
Berliner Univerſität, für das di 


Woche eingeſetzt haben, wird der Vorleſungsbetrieb 
weſentliche Einſchränkungen erfahren, da immer mehr 
Dozenten wegen militäriſcher Verpflichtungen ihre Kol⸗ 
legien abſagen. So jetzt der Nationalökonom Prof. 


; in die Schuldeputation ge 
wählte Sozialdemokrat Eberle iſt in 


dieſer Eigenſchaft von der Regierung be⸗ 


der vom Königsplatz kam, entgleiſte an 


Die 
Rettungsarbeiten wurden die ganze Nacht über 


: i vorläufig allerdings 
noch nicht ſehr zahlreichen Immatrikulationen feit einer ( 


Dr. Ludwig Bernhard, der als Kriegsfreiwilliger im 


Felde ſteht, der Philologe Prof. Strecker, der Haupt⸗ 


mann und Kompagnieführer eines Erſatzbataillons, z. Z. 
in der Heimatgarniſon, iſt. Der Altphilologe und 
Semitiſt Prof. Dr. Lehmann⸗Haupt will trotz ſeiner 
Beſchäftigung auf dem Truppenübungsplatz Zoſſen leſen. 
Der Meteorologe Profeſſor Hergeſell, Zeppelins Mit⸗ 


ſchichte des 
Nord agiſter Neuhaus, iſt mit Urlaub des 
Miniſteriums zurzeit im Auslande und beginnt erſt 
ſpäter. Profeſſor Dr. Schalfejew von der Kriegs⸗ 
akademie wird im Seminar für oſteuropäiſche Geſchichte 
ruſſiſche Uebungen leiten. Oberverwaltungsgerichtsrat 
Prof. Fürſtenau, außerordentlicher Profeſſor an der 


Univerſität, iſt während des Krieges im Kultus⸗ 


miniſterium tätig und kann daher keine Vorleſungen 


halten. u 

Eine Stiftung für bedürftige 
„Krieger. 

Wie uns aus Biebrich gemeldet wird, 


machte Profeſſor Rudolf Dyckerhoff aus An⸗ 
laß des 70. Geburtstages ſeiner Fal d er Stadt 


eine neue Schenkung im Betrage von 100 000 M. 


Von den Zinſen ſollen bedürftige Krieger ſowie 
Angehörige und Witwen Gefallener ee 
werden. u, A 
Die Kriegsbücherſpende. 
Die Feldpoſtkarte der deutſchen 


J | m Kaiſerin, mit dem Bilde, ei aer 
5 M. verlangt. Die Mehrforderung betrachtete g. Í em Bilde, einem eigenhändig 


geſchriebenen Segensſpruch und der Unterſchrift 
Million Creme 
die von der 
Soldaten im 


für unſere tapfern 


gerbücherſpende 
Bank, Depoſitenkaſſe B) 


beſtehend aus e und Dom⸗ 
prediger I). © Geh. Ober⸗Reg.⸗Rat Dr. 
v. Seefeld, Verlagsbuchhändler 1 Silfgen | 
und Senatspräſident Dr. Flügge, zurzeit im 


Rum, Arrakverſchnitt Kriegsminiſterium, 


8 iniſte möchte gern auf dri N 
Bitten deutſcher Aetehsgeſanhener le il ben 
115 auth diet und Frankreich 
werden, auch dieſen umfangreiche Bü | Ä 

um ihnen 15 che Bücherſendungen 


. 


| umor. 
Da die engliſchen Kleider to e immer meh 
an Beliebtheit einbüßen, zeigt un 115 Albion, daß 
75 auch, was Hirng efpinſte und Lügengeweb 


etrifft, Hervorragendes leiſten kann. 5 
i, Der Brite kämpft fü 
aterland; der Kanadier und Auſtraltel impfen N 
kämpft für das 
6 Stiefvater⸗ 
für das Rabeumukter⸗ 


Wofür ſie kämpfen. 


für das Mutterland; der Schotte 
land; der Ire für das 

d und der Afrikaner i 

land. 2 
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Das Wirken der 


die in Eng⸗ 175 
feſtgehalten 


ihr trauriges Los zu 
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. Ausülsungen: Eber | 
“lei Grunde für sein Vernalten gegen di. 
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)Eine wichtige Entscheidung 


für die Textilindustrie. 


Ein sehr interessanter Rechtsstreit 
zwischen einer Konvention des 


Webstoffgewerbes undeiner aus- | 


senstehenden Firma ist vor dem Land- 
eericht Leipzig kürzlich endgültig zum 
Austrag gekommen Es handelte sich 
dabei um eine Klare auf Schadenersatz, 
welche die Baumwoll-Industrie A.-G. vo:m. 
Strauch und Wachendo:f in Liquidation 
in M.-Glaubach gegen den Verband der 
deutschen Veredelungsanstalten für baum- 
wollene Gewebe, e. V. in Leipzig, an- 
gestrengt hatte. Dem Streit lag iolgender 
Tatbestand zugrunde: Die frühere oftene 
Handelsgesellschaft Strauch und Wachen- 
dorf in M-Gladbach, die später in eine 
Aktiengesellschaft umgewandelt wurde, 
erweiterte und erneue te in den Jahren 


11911 und 1912 die Bleicherei und Aus- 
~ rüstungsanstalt, 


in der vorzugsweise 
teinfädige baumwollene Gewebe veredelt 
werden sollen. Nachher suchte sie bei 
dem beklagten Verband vergeblich um 
ihre Aufnahme in den Verband nach, 
Die Folge der Nichtauinahme war, dass die 
Firma keine Aufträge von. dritter Seite 
erlangen konnte, da der Verband den- 
jenigen Auftraggebern, die ihren ge- 
samten Umsatz nur den. Verbands- 
‚mitgliedern überwiesen, besondere Vor- 
teile einräumte, diejenigen aber, die nicht 
ausschliesslich bei Verbandsmitgliedern 


arbeiten liessen, mit einem sogenannten 


„Schutzkonto-Aufschlag“ von 331% be- 
legte. Die genannte Firma führte aus, 


dass sie durch das Vorgehen des Ver- 


bandes erheblich geschädigt worden sei, 
da die Kosten ihrer Veredlungsanlage 


zum grössten Teil vergeblich aufgewandt: 
Ä jseien. 


Das Vorgehen des Verbandes, 
durch das den Nichtmitgliedern, und 


zwar sowohl alten Ve edelungsvetrieben. 


ihm habe entgegenarbeiten wollen, und 
3. den Umstand, dass die Klägerin nicht 
ausschliesslich oder wenigstens nicht 
hauptsächlich Veredelungsunternehmen 
sei Die beiden ersten Gründe sind nach 
dem Landgericht Leipzig nieht überzeu- 
gend. Der letztgenannte Grund ist 
höchstens anzuerkennen, als Grund für 
den Ausschluss der Klägerin von der Ver- 
bandsmitgliedschait, keinesfalls aber als 
Grund dafür, die Klägerin mit zu be- 
kämpfen und ihr Kunden zu entziehen. 
Insofern ist bedeutsam der Hinweis des 
Verbands darauf, dass je durch die Auf- 
nahme der hlägerin in den Verband die 
Beschäftigung der Verbandsmitglieder 
zurückgehen könne Der Zweck der zu 
beurteilenden Massnahmen ist also un- 
verkeunbar die Einschränkung des Wett- 
bewerbs, Sicherung der Verbandsmitzlie- 
der gegen unerwünschten Wettbewerb 
durch Ausschluss unerwünschter Mit- 
bewerber, ja sogar die Anbahnung der 
vollen Alleinherrscha't des Verbandes. 


Wenn auch ein solches Streben nach 
Alleinherischaft nicht schlechthin ais 
sittenwidrig anzusehen ist, so kann es 
doch sittenwidrig werden durch die an- 
sewendeten Mittel Insofern sind im ge- 
we blichen Wettbewerb als verwe:flich. 
und uerlaubt alle Kampfmittel anzusehen, 
die dem Gegner einen so erheblichen 
Nachteil zuiügen, dass dadurch sein Be- 
t:ieb lahmgelegt wird, oder bei denen 
der erstrebte Vorteil in keinem Ve:- 
hültnis zum herbeigeführten Nachteil 
steht. (Vergleiche Staudinger Recht der 
Schuld verhältnisse II., Band 3. bis 4., 
Auflage zu $ 826 BGB. 30 von d s. 1449 
bis 2450 und die daselbst angeführte 
‚Rechtsprechung und Literatur.) Es ers 
bellt ohne weiteres, dass der Aufschlag 


von 831/4% ein so ausse ordentlich hoher 


als auch neuen Unternehmungen, jeder 


Wettbewerb und jede krwerbsmöglichkeit 
unte bunden werde, verstosse gegen die 


guten Sitten, sei rechtwidrig und stelle 
eine Verletzung der 55 826, 823 BGB und 


des § 1 des Wettbewerbgesetzes dar. 
Insbesondere sei auch die Ablehnung 


ihrer Aufnahme unberechtigt und wili- 


kü lich: der ihr mitgeteilte Grund, es 
würden Betriebe, die 
das Veredlungsgeschäfts betrieben, nicht 
aufgeno nmen, sel unzutreffend und blosser 
Vorwand, da verschiedene Mitglieder die 
Veredlung neben andern Unternehmungen 
ausführten. i 1 


Demgegenüber machte der Verband 
geltend, dass sein Verhalten völlig ein- 
wand rei sei Es stehe in seinem Belieben, 


edeiungsbetriebe aufnehmen wolle oder 
nicht Die Firma Strauch und Wachen- 


dort habe sich, als sie die schon erwähnte 
Veredlungsbetriebs 


Erweiterung ihres 
plante, durch die bewusst unwahre An- 
gabe, sie wo le ihre B.eicherei und Fär- 
berei nur zu dem Zweck erweitern, um 
ihre eigenen Wa.en auszurüsten, und 
weiterzuve:kaufen, den Eintritt in den 
Veredlungsbetiieb des Verbandsmitglieds 
Fr, Gebauer erschlicnen. urst nachher 


sei s.e mit einem Rundschreiben he vor- 
getreten, duren das sie auch Lohnaufträge 
Laduieh sei sie den Verbands- 


suchte. 
mitgliedern in den Rücken getallen Des- 
halb und weil der Ve band grundsätz ich 
nur reine Luhnausrüster aufnenme, habe 


man den Beitritt der Firma abgelehnt. 


Das Kuudsch-eiben «es Verbandes, mit 


dem er die oven erwähnte verschieden- 
artige Behandlung sener ıtrag 
“bekanntgav, sei ledizlicn an die Kunden 


Auitrag.eber 


der Verbandsmitglieder, nieht wissentlich 
und vursätzich an ie der Firma Strauch 
und Wache.dort oder der Kägerin ge 
richtet 
al beten lassen, Pre:sauf 
auischlar sei kein 
mittel Er sei überhaupt 
bestimmt, irgend wen genl 


ge orde: de 


nicht dazu 
Wie zu 


zwingen. Der Nachlass dieses Au schlage 
sei vielmehr eine ganz unbedenkiie.« 


Gegenleistung an die Kunden catur, das. 
sie ihren gesamten Beuart bel Verbands- 
m:tzliederu arbeiten liessen, also nu! 
eine besondere Art des allgemein üblichen 
Rabatıs. ee 


Das Landgericht gelangte zur Ver 


Urtellung | 
1 Ler verband hat dreier 


Kläge in angeführt. l. eine Vergeltun 
datür, dass sie früher gegen ein Ve 
banasmitziiel unlauter gehandelt habi 
2 eme Vergeltung dafür, dass sie frühe. 
dem Verband nicht habe beitreten, j 


im Nebenbetriebe 


)ob er bisher ausserhalb stehende Ver-. 


Der von de n Verband tür soiche 
Kunden, die nicht aussenliesslich bei inm 


unzu ässiges ampi- 


des Verbands mit folgende! 


ist, dass kein Kunde ihn auf sich nehmen 


kann. Könnten (ie nunden in grösserer 
Anzahl ihren Bedarf ausschliesslich bei 


Nicht verbandsmitgliedern arbeiten lassen, 


2 - 5 A M — —— — ͤ —j—Dů.: . u sn eh nm ` 8 ` 


wöhnlichen Verlauf der Dinge wenigstens 


-oder. brauchten 


anstalten in Anspruch zu nehmen, so 
wäre das Vorgehen des Beklagten für 
die Klägerin ungefährlich, Die Zeugen- 
vernehmung hat aber ergeben, dass alle 
g:össeren Kuncen nur einen kleinen Teil 


lichen Teil aber an Verbandsmitgiieder- 
gèben müssen und desha.b einen sehr 
hohen Aufschlag zahlen müssten, wenn 
sie die Aussenseiter berücksichtigen wür- 
den, dass sie infolgedessen aber sich an 
die Aussenseiter überhaupt nicht wen- 
den. Dazu kommt, dass durch den 
Sachverständigenbeweis klar darzetan ist, 
dass die Klägerin keine Lohnaufträ:e für 
ihren Veredlungsbetrieb hat finden können. 
Wenn nun auch zu berüe.sichtigen ist, 
dass die hlägerin nicht gleich nach Er- 
öftnung ihres Betriebs, sondern e.st nach 


und nach ihre Leistungsfähigkeit hätte 


'ausnützen können, so ist «och daran 
‚nieht zu zweifeln, dass sie bei ihier 
guten Betriebseinrichtung nach dem ge- 


in gewissem Umfange Geschäfte zu er- 
warten hatte. Las volle Ausbleiben aller 
Lohnaufträge muss also als die geradezu 
naturgemasse und notwendige Folge der 
Massnahme des Verbandes angesehen 
werden. Dieser Erfolg kann aber auch 
nur das Ziel des Verbands gewesen sein. 
Er Wollte ja gar nicht den Willen der 
Klägerin brechen und. sie zur Unter- 
weriung, etwa vum Zusammengenen oder 
zu einer deu Verband genenmen Haltung 
nötigen Die nläzerın wollte ja beitreten 
und der Verband kann ihr gar nicht vor- 
werfen, dass sie etwas ande.es getan 
hat, als dass sie mit seinen Mitgliedern 
n Wettbewerb zu treten ve sucht hat 
Die solchergestalt vezweckte und erreichte 
verniehtung unbequemen Mittbewerbs 
‚ässt abe: naca ane kannter Rechtsan- 
schauung (Vergleiche Staudinger a. a 0.) 
as Yorgehen des Verbandes als über 
das erlaubte Mass hinaus:ehend und 
egen die guten ditten verstossend er- 
scneinen. Der Schadenersatzansprnen 
var daher dem Grunde naca als be eci- 


tistfestszuteilen. = $ | 

Nechtsnacnfolgerin der mittlerweile in 
Liquidation get etenen gaumwoll.ndustr.e 
\-u vorm. Straucn u Wacnendo f ist 
ie Fi ma sönıhof, Rumpus u Co in 
J.-Gla bach, die sien bisher ebenfa Is 
srgebeus bemüht hat, in den Versand 
er deuts:hen Vereulungsanstalten tür 
umwollena Gewebe e V. aufgenommen 
A Werden, die aber nunmehr aut Grund 
es vor.iegenden Urteils ihre Aufnahme 


vohli du.chsetzen wird. 


— — 


sie wenigstens nur in 
ganz geringem Umtang die Verbands. 


ihres Bedarfs von Nichtverbandsmitglie- 
dern arbeiten lassen können, den wesent- 


eitung — Sonntag, den 25. Moril 1915. 
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in Anspruch genommen werden, dessen Restbetrag 


‚Abschreibungen in Anspruch genommen wurde. 


(2454112) ausgewiesenen Aussenstände eriorderlich 
sein werden. Diese enthalten neben zahlreichen 


mit 850056 M (732 134) und Magazinbestände mit 


‚erhöht für die Verkaufsabschlüsse vom 15. Juli bis 
31. Dezember den Einheitspreis von 281, auf 30 Pf. 


fristiger Schatzscheine mit Tilgung jener Verpflich- 


Deutschland. 


Dia Leipziger Rauchwaren-Ostermesse, Durch 
59 in- und ausländische Zeitungen hat der 
Verband der Leipziger Rauchwarenhändler 
bekanntgegeben, dass die diesjährige Rauch- 
waren-Ostermesse wie gewohnt in Leipzig 
stattfindet. Dieser Aufruf hat seine Wirkung 
nieht vert ehlt. Deutsche Händler, Kürschner 
und Konfektionäre stel ten sich reiehlich ein. 
ebenso solche aus Oesterreich und den befreun- 
deten neutralen Ländern, so dass der erste 
Montag der Messe einen überaus zahlreichen 
Besuch aufwies, der erst gegen Ende der 
Woche naehlies. 5 

Aus na lellegenden Gründen hätte man auf 
den Verkauf der Messe keine grosse 
Hoffnunzen setzen dürfen. Die Hauptab- 
nehmer Russland, Frankreich, England fe: len, 
die sonst starke Einkäufer von feinem Pelz- 
werk sind. Obgleich in den der Branche ver- 
wandten Geschäftskreisen sich ein gesundes 
Geschäft mit festem Vertrauen auf die Zukunft 
zeigt, so ist selbst das wohlhabende Publikum 
beim Einkauf von Luxuspelzwark noch sehr 
zurückhaltend. Ferner sind Inhaber sowohl 
wie Angestellte von Kontektions- und 
Kürschnereigeschäften zum Heeresdienst be- 
rufen, oder stehen vor der Einberufung, so 
dass ein grosser Kreis von Geschäften nient 
geneigt ist, sich durch grosse Warenankäufe 
zu überladen. Alle diese Umstände hat man 
wohlweiclieh schon vor Beginn der Messe in 
Berücssichti- ung gezogen. Das bisherige Er- 
gebnis hat aber ein über alle Erwartun gen 
zufriedenstellendes Geschäft ge- 
zeitigt. 5 

Milowicer Eisenwerk Akf.- Ges, zu Friedens- 
hüffz, 8.-3. Der Kriegsausbruch zwang dem Rechen- 
schaftsbericht zufolge die Gesellschaft, deren 
Absatzgebiete ausschliesslich in Russland li egen, 
zur völligen Stillegung der Betriebe. 
Da eine ganze Anzahl Ausgaben, wie die Versorgung 
der zurückgebliebenen Arbeiter, weiter liefen, wurde 
nicht nur der Gewinn der ersten 7 Monate ganz 
aufgezehrt, sondern es mussten darüber hinaus 
1533) M. aus dem 111338 M. betragenden Vortrag 


zu den mit 96007 M. (i. V. 135333) vorgenommenen 


Der Brutto-Betriebsgewinn hatte 190 858 M. (441 750) 
betragen. An eine Aufnahme der Betriebe 
ist vor der Hand nicht zudenken und 
demgemäss kann die Verwaltung über die Aus- 
sichten auch nichts sagen. Ebensowenig 
vermag sie zu übersehen, ob und welche Ab- 
schreibungen auf die in der Bilanz mit 2573232 M. 


Forderungen an die Kundschaft nicht unerhebliche 
Ansprüche an Staats- und Privatbahnen. Die Bilanz 
weist bei 5 Mill. Aktienkapital Produktenbestände 


1225551 M (1033617) aus. Kreditoren haben 
1219693 M zu fordern, der in Anspruch genommene 
Bankkredit beträgt 2117616 M. Im Vorjahre wurden 
diese beiden i 
2333922 M ausgewiesen. Der Akzeptumlauf ist von 


Passivposten zusammen mit nur 


603 T29 M auf 152265 M zurückgegangen. 
Das Syndikat der Thomas- Phosphaffahriken 


Gehe u. Ea. H.-E. in Dresden. Apothekerwaren.) 
Der Aufsichtsrat dieser Drogen - Grosshandlung 
schlägt für das abgelaufene Jahr 12; Dividende 
(i. V. 16) vor: - 


Russland. 


Dig Überweisung russischen Geldes ins Ausland. 
Aus. Petersburg wird gemeldet, dass der Finanz- 
minister besonders genaue Vorschriften erlassen hat, 
um die Überweisung russischen Geldes an feindliche 
Ausländer zu hindern, Darnach dürfen Schecks 
oder Akkreditive von den Banken nur an Personen 
ausgegeben werden, die ihnen persönlich bekannt 
sind. Die Personen, die die Schecks in Empfang 
nehmen, haben sich schriftlich zu verpflichten, dass 
das Geld unter keinen Umständen in die Hände 
deutscher, österreichischer oder türkischer Unter- 
tanen oder solcher Geseliscnaften gelanst, die 
Untertanen jener Länder gehören, wenn sich die 
betreffenden Unternehmungen auch auf neutralen 
‚Boden befinden. Ferner müssen sich die Empfänger 
der Schecks verpflichten, auf Verlangen der Regie- 
rung dokumentarische Nachweise darüber bel zu- 
bringen, wie das Geld verwendet worden ist. (() 


Eins neuz karzfrisfi;e Hnlelas. Der „Nowoje 
Wremja“ vom II. 4. wird mitgeteilt, dass in alier- 
nächster Zeit die Ausgabe 4 prozentiger Serien der 
Schatzkammer (die von Kapitaisteuer frei sind) auf 
den Betrag von 30) Milionen Rubel bevorsteht. 
Dieses Papier geniesst grosse Aufmerksamkeit beim 
Publikum und wird leicht utergebracht. Es wird. 
auch die Ausgabe auf 490 Millionen Rubel kurz- 
tungen, deren Ausgabefrist schon abläuft, gelöst 
werden. N | 


Dia Preise für Apofhekerwaren sind in Russland | 
ausserordentllea gestiegen, wie aus einem | 


Bericht über eine in Moskau statigefunden e 
Sitzung der pharmaceutisehen Abteilung der 
russisch-amerikanischen Handelskammer her- 
vorgent. Daraut sind die Vorräte pharma- 
ceutischer Waren in Russland schon stark er- 
senöpft und die Preise steigen weiter. Koffein 
kostet heute 40 Rubel das Kilogram n gegen 
10 Rubel bei normalen Zeiten, Formalin ist von 
12 Rubel auf 25 Rubel gestiegen, medizinische 
Termometer von 15 Rubel das Dutzend auf 
25 Rubel, Naftalin sogar von Rubel 1.60 das 
Kilogramm auf 15 Rubel. Auf der Sitzung 
wurde erklärt, dass Amerika nachstehen je Ge- 
genstände liefern könne. Bromnatrium, Phans- 
cetin, Chinin, Koffein, Jod, salieylsaures Natrium 
uad medieinische Thermometer. Es wuris 
beschlossen, in Amerika telegraphisch anzu- 
fragen, welche Firmen diese Gegenstände 
liefern könne, zu welchen Preisen und inner- 
halb welches Termins. 


Die Finnländ ischs Anleihe, im Ministerrat fand 
eine Sitzung zur Durchsicht von Angelegenheiten 
des Grossfürstentums Finnland statt. Der Minister- 
ras „fand kein Hindernis“ die Aufnahme einer 
finländischen Anleihe von 30 Millionen Mark im 
Ausland zu gestatten, um damit Ausgaben zu 
decken, die aus den laufenden Einnahmen nicht 
bestritten werden können. 5 . l 

Also pumpen darf Finnland, darin hat ihm 
Russland seine Selbstverwaltung. gelassen. 

Bankhaus Junker & Co, Moskau. Wie schon 
gemeldet, sind bei dieser alten Moskauer Bankfirma 
Veränderungen eingetreten, über die jetzt noch 
nähere Nachrichten vorliegen. Der Hauptinhaber 
von Junker ist Herr Bockelmann, der als Reichs- 
deutscher bei Beginn des Krieges nach Nord- 
russland verschickt wurde. Infolgedessen habe 
Bockelmann und eine Anzahl um ihn gruppierter 
Aktionäre ihre Aktien, nämlich 25,000 Stück an die 
Asow-Don-Kommerzbank verkauft. Beide Bank- 
institute sind ferner dahin überein gekommen, einen, 
Filialleiter der Asow-Don-Kommerzbank anstelle 


des ausscheidenden Herrn Bockelmann in die 
Direktion von Junker zu wählen. 
Allgemeines. 
Baumwollanbau in Brasilien, Zur 
Fö derung des Baumwollanbaus in 


Brasilien hat die brasilianische Regierung 
eine Kommission ernannt, die sich aus 


landwirtschattlichen und technischen 
Kräften zusammensetzt und folgende 
Aufgaben hat: Verbreitung der Be- 


deutung der Baumwollkultur unter den 
Pllanzern ; praktische Unterricht in der 
Auswahl der Ländereien, im Pflanzen, in 
Behandiung der Pflanzungen, der Ernte, 
dem Reinigen, Verpaczen und Verkaufen; 
Untersuchung der Anbaubedingungen, 
des Bodens, des hlimas, der Pffanzungs- 
gebiete, der Krankheiten der Pflanzen 
us W.; Beschaffung des Samens usw. 

Die Lodzer Baumwollindustrie kann 
solchen und ähnlichen Bestrebungen nur 
Ertolg wünschen, denn je mehr Gebiete 
dem Baumwollbau gewonnen werden, 
desto weniger wird der Markt von einigen 
wenigen Produktionsländern vor allem 
von Nordamerika diktiert werden können. 
Wir erinnern daran, dass auch in den 
deutschen Kolonien die Anbaufläche für 
Baumwolle ständig wächst, nach dem 
Kr.ege wird darin hoffentlich ein rasches 
Vorwärtsschreiten einsetzen, 

Börse, 
Fonds. 

Berlin, 23. April. Am Geldmarkte war die 
Lage gegen gestern kaum verändert. Täglich 
Geld war zu 4½ pCt. und darunter erhältlich, 
Privatdiskont zu 47, pCt. und darüber. Für 
fremde Noten und Devisen war die Tendenz; 
im aligeme.nen scwächer, nur nordische Devisen. 
weiter gefragt und höher. Rubel-Noten ange- 
boten. 

Paris, 22. April. 


22.4 20.4, 
3” Französische Rente, „ .. 72,85 72,25 
öproz. Russen 1909 . . . . „ 9495 94, 75 
Banque de Paris. 900 920 
Credit Lyonnais . e ə > e ə >œ — — 
Suez-Kanal . rara ee — 4378 
Briansk o BR - U > „ B — 8 
Liano soll — 365 
Maltzeff Fabr. 0 e » o o% „ „ „ — — 
Le Naphte e e o o „ é a 5 — 
r a e a a 1225 1205 
Rio Tinto. e o „ o „ „ „ „ 1675 1632 
De Beers „ 3319 311 
Goldfields. e a a e a e o — — 
Lena Gold fields. — La 
Randmınes . . 2 a e o» . 190 130 
Wechsel auf London e — — 


Amsterdam, 22. April. 
Scneck auf Berlin 
Scheek auf London . 
Scheck aut Paris. . 47,65 — 41,85 
Scheck aut Wien . — — 


Baumwolle. 5 
biverpuol, 22. April. Baumwolle, Umsatz 
10 500 Ballen, Import 11 500 Ballen, davon alles 
amerikanische Baumwolle. Mai - Juni 551, 
Oktober November 5,93. Amerikaner und Bra- 
silianer 4 Punkte, Aegypter 5 punkte niedriger. 


51,62", — 5212, . 
12,13'% aang 12,181 


8 | | Be ei — te £ Beitung - — — DE 23. A ur en ee e 


esten Zigarettenpapiere ||| 
in Bogen, Bobinen und Büchelchen liefert seit 40 Jahren die 1155 
k. k. priv. Papier-Industrie-Aktien-Gesellschaft 


OLLESCHAU == 


i IN NIEDER- EISENBERG. MAEHREN. OESTERREICH. 8 
g m durehschniffliche Jahrzsproduktion reicht für 50 bis 69 Milliarden Zigareffen aus. 
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Niederlage und Verkauf für den sten: 


Siegbert Peiser, Breslau I, Reuschastrasse A. M 
| bezw.: F Markt — 1 


Februar 


EA unsere 8 „ 
2 eitung 


nach ihrem erst 2 2 monatlichem Bestchen aufzuweisen hat. Rapid ‚wächst dis 
d Abonnentenziffer und erfreuliche Erfolge haben unsre Inserenten. 


5 Schon jetzt wollen wir daran erinnern, das Abonnement rechtzeitig zu erneuern, 
E damit die Zustellung keine Unterbrechung erleidet. Unsere Freunde in Deutschland 
machen wir darauf autmerksam, dass alle deutschen Postanstalten sowie der 
5 „Verlag der Grenzboten“, Berlin SW 1, 5 ner 35 a Bestellungen 
entgegen nehmen. 8 | „„ 


ver lag „Deutfche Lodzer Zeitung“. 


von beſtens bewährten Sorten: 
Sieger, , 

Wunder von Cöthen, 
Königin Louiſe und 
Bruteier 


empfiehlt Rudolf Giese, 
— za Nr. 143. — 


Großes Theater, Konftantiner 16 e g 


J. 100, 


Heute, Sonntag, d. 25. April, pünktlich 7 Uhr abends: Ausſt. Johann Weidemeier, Nto- | 
8 woſolnaz 2. Rbl. 100, — Fried 
Beneftz und Ehrenabend für die jungen Schauspieler Rate Gasen s 200 


Macharowski und Plawner. Sultan Kling, Cfeminon; | 
du 5 Algen engen keins; 5 Kut 500, — Cheiioph 

„ſolna; riſtop 
die | ße 5 in 5 Tüten mit Geſängen und Tänzen: Roffer, Nowoſolna; 6. Rbl. 500, 
y i _ Chrijtian Weidner, Nowo⸗ 
ſolna; 7 Rbl. 700, — Guſtav 
f Grining, Nowoſolna; 8. RDL 50, 
— Marta Koch, Nowoſolna. Vor N 

Ankauf wird gewarnt. Abzugeben 

an — Noffer, Nowoſolna. 


; Für 1339 
) [benti ſche Schweſtern 
ar a Damen-Kleiber-AMtelier. 


5. Rosenmann, Be ale 31, 
im Hofe, * 5 Sing, „2. Et. 


Preiſe der Plätze von 30 Pf. bis 2 M, | 
e von 4 bis 8 Matt — 1᷑0852 
Näheres i in ben Enns — ae in den — 


an die Behörden, Miliz u. |. v. 
‚übernimmt ein Redakteur. 


Union“ 


i | 


| mie Goldgeist 


SENEN RES be br au 


pöstbriefpackung (10 FI. Porto) oiir 
4 Bulldogge) 5 nela 
Dr. Aufrecht « Berlin schreibt: . ö E g| kann ſafortieder erhalten, ber do 


das mir zur Untersuchung übersandie Präparät, 1 Aue ag 55 : 
bezeichnet „üoldgsist“, W. Z. Nr. 75198, stellt beit elbe ide bn fa 


eine geruchlose, nicht ätzende Flüssigkeit vor. berg, Konſtantiner Str. Nr. 38 


nach Pilsner Art gebrautes 


Some im Drau, 


* 
a 


E IIb | 
|. Bakteriologische Versuche haben ergeben, dass | 57 täglich von 10 bis 2 Uhr. 1360 
das Präparat stark desinfizierende und keim -- Be au | 


- a bequemſten 

tötende Eigenschaften besitzt, indem schon eine 1 Schr chunt Beit rumeau, ag E i T T & | 
5% Lösung hinreicht, Typhusbazilign und andere N 5 x - 
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& Die Zigeunerin. 
ie Geſchichte, die ich Ihnen jetzt erzählen werde,“ 
A ſagte die kleine Doktorsfrau, „hat wenigſtens den 
„Vorzug, wahr zu fein. Gie ift ein richtiges Drama 
mit zwei Helden und einem Intriganten. Die Schürzung 
und Löſung des Knotens habe ich ſelbſt miterleben dürfen. 
Die Sache verhielt fih nämlich fo: | 
Der Pepi und die Pepi waren Nachbarskinder. Sie 
gingen gemeinſam zur Schule und wurden an einem Tage 
konfirmiert. Dann kamen beide „in die Stadt“. Der Pepi 
als Schloſſerlehrling und die Pepi als Kindermädchen. In 
vier Jahren avan⸗ nn: =. wer; 
cierte er zum Ge- 
- fellen und fie, über 
das Extramädchen 
und Stuben⸗ 
mädchen, zur Köchin. 
Dann wurde 
der Pepi aſſentiert 
und die Pepi kam 
zu mir. Sie waren 
beide fleißige, an⸗ 
ſtellige Leute und 
beſchloſſen einander 
zu heiraten, ſobald 
es nur irgend ginge. 
Nach weiteren zwei 
Jahren war der 
Pepi zum Feuer⸗ 
werker aufgeſtiegen 
und die Pepi legte 
Krone auf Krone 
und Körbelgeld zu 
Körbelgeld. Die 
Zukunft lag alſo 
roſig vor ihnen, als 
das böſe Prinzip — 
oder die Intrigantin, 1 
ganz wie Sie wollen — in das Leben der beiden trat. 
Ich muß noch vorausſchicken, daß die Pepi eine eifrige 
Beſchützerin der Kunſt iſt und jede Aeußerung der Literatur 
unterſtützt, die in gelbem Umſchlag und in hundertachtund⸗ 
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Eine heitere Kriegsgefhidhte von. 6. Katz (Prag). 


der neue deulſcke Milifärfriedhof in Namur. 
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Die Zigeunerin ſah das Mädchen allein kommen, fie 


dachte daher an keinen ſchon vorhandenen Liebhaber. Und 
um ſich eine reiche Kundſchaft zu ſichern, übertrieb ſie. Sie 


gab für nicht mehr als eine Krone gleich Kaffeeſatz und 
Karten. Beide weisſagten, ein „Ritter“ würde die Pepi „als 
Gemahl heimführen“. „ : 
Das arme Ding kam ganz betäubt nach Haufe. Sie 
verbrannte und verſalzte⸗ alles Effen und machte Augen, wie 
die Duſe im vierten Akt der Feodora. Sie begreifen die 
Seelenqualen des armen Geſchöpfes. Eine Untreue gegen 
€ | | es den geliebten Feuer⸗ 
werker ſchien ihr 
undenkbar — aber 
gegen den Ausſpruch 
einer Zigeunerin gab 
es doch kein Wehren! 
So ſtand es ja in 
all den ſchaurig⸗ 
ſchönen gelben Hef⸗ 
ten! Die Pepi grü- 
belte tagelang auf 
Koſten meines häus⸗ 
lichen Friedens — 
mein Mann drohte 
ſchon ins Gaſthaus 
zu gehen, ſo un⸗ 
genießbar war das 
Eſſen — als ihr 
endlich die Er⸗ 
leuchtung kam. Da 
ſie dem Pepi 
unmöglich untreu 
werden konnte, ſo 
lange er lebte, mußte 
er eben in der Blüte 
ſeiner Jahre ſterben. 
Eine andere Löſung 
t ihren Folgerungen 
jo weit gekommen war, vertraute fie Zihr Geheimnis dem 
Stubenmädchen an; und es wird Sie kaum wunder nehmen, 


daß auch ich alles bald und detailliert erfuhr. Die Pepi 


ſiebzig Lieferungen erſcheint. Sie nimmt „Die blutige Hand 


auf der Kirchhofsmauer“ hin wie ein Dogma und glaubt an i 


den Inhalt der „Eingemauerten Nonne“ wie an einen 
mathematiſchen Lehrſatz. | = N 


Und als ſich im Nebenhaus eine wahrſagende „Zigeu⸗ 


nerin“ etablierte, war die Pepi unter den erſten, die der 
Pythia zuliefen. Sie wollte die Zigeunerin fragen, ob und 


wann ſich ihr — der Pepi — Zukunftstraum erfüllen und 
der Pepi, als rüſtiger Meiſter, einer gutgehenden Schloſſer⸗ 


werkſtatt vorſtehen würde. Die Zigeunerin mußte das ja 
auf den Tag genau ausrechnen können! 


rührt. 


kochte jetzt bedeutend beffer, fo weich und gewiſſermaßen ge- 
Und wir lachten viel über den eingebildeten Kummer 
der Köhn ! 

Aber das Lachen verging uns, als der Krieg erklärt 
wurde. Ich band mir die Pepi gleich vor, verwies ihr den 
ſündhaften Aberglauben ſehr ſcharf und verbot aufs ſtrengſte, 
dem Feuerwerker auch nur ein Wort davon zu ſagen. Denn 
der Pepi war gleich in den erſten Tagen mit den Motor⸗ 
batterien zum deutſchen Heer beordert worden. 

Die Pepi verſprach auch ihre Zunge zu hüten. Aber 
ſie weinte Tag und Nacht und lebte eigentlich nur von einem 
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Feldpoſtbrief zum 
anderen. Und jeden 
hielt ſie für den 
allerletzten. Aber 
trotz ihrer aufrich⸗ 
tigen Trauer konnte 
ſie eine leichte Re⸗ 
gung von Triumpf 
nicht unterdrücken — 1 
nun ſah man ja, e 
wie richtig die 
Zigeunerin prophe⸗ 
zeit hatte! 
Ich überſpringe, 
mit dem Recht des 
Erzählers, vier Mo- P 
nate. Die Pepi 
magerte zuſehends 
ab und wurde ganz 
trübſinnig. Ich 
ſprach ihr ernſtlich 
zu und als das 
nichts nutzte, gab 
ich fogar, dem guten 
Zweck zuliebe, vor, 
nicht die Glaub⸗ 
würdigkeit zigeune⸗ 
riſcher Weisſagung im allgemeinen, ſondern nur die Echtheit 
jener einen Zigeunerin in Zweifel zu ziehen. Aber da kam 
ich ſchön an! Die Pepi machte ihre tragiſchſten Augen und 
ſchüttelte wehmütig den Kopf. Jene unecht? Hatte ſie nicht 
ſogar indirekt den Weltkrieg vorhergeſagt? O, ſie war nur 
zu echt, dieſe Zigeunerin! Be | 8 
Anfangs Dezember ſtand ich in der Küche, als der 
Briefträger wieder eine Feldpoſtkarte brachte. Die Pepi lief 
ins Vorzimmer, und ich verließ die Küche, um das Mädchen 
nicht im Leſen zu ſtören. Aber kaum war ich bis zum 
Zimmer gekommen, als ich einen Schrei hörte —einen Schrei! 


Ich habe ſeinerzeit die Wolter als Adelheid im Götz 


geſehen und erinnere mich noch immer an den Schrei, mit 
dem ſie den Schatten des Femboten an der Wand begrüßte. Die 
Haare ſträubten ſich mir damals vor Entſetzen; und ebenſo 
ſträubten fih meine Haare, als ich den Schrei aus der Küche hörte. 

„Der Pepi iſt gefallen!“ war mein erſter Gedanke. 


Und erft ſehr viel ſpäter fiel mir ein, daß er dann unmöglich 


hätte ſchreiben kön⸗ 


die Küche und fand 


Een 


einem unbeſchreib⸗ 
lichen Zuſtand vor. 
Sie | 
lahte in 
Atem, ſie fiel erf 


dann ſo radikal in 


auffangen konnten. 


Ich ſpritzte ihr 
Waſſer ins Geſicht 


Schläfen mit Eſſig. 
Das Stuben⸗ 
mädchen war klüger 
oder neugieriger als 
ich; ſie griff erſt 
nach der Feldpoſt⸗ 


durch. 
„Da ſteht ja nichts 


und die Pepi durfte ihn, unbeſchadet der Prophezeiung, 
Natürlich war das Nachtmahl an dieſem Tage total 


ungenießbar. Die Zigeunerin aber bekam ſo viel Zulauf, 
daß ſie nach dem Kriege wohl von ihren Renten wird leben 


können. 


- Dentice Torpedoboote in der Offfee. 
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nen. Ich ſtürzte S 
dort die Pepi in = 
weinte und f 
einem 


dem Stubenmädchen | 
um den Hals und 


Ohnmacht, daß wir 
ſie mit knapper Not 


und rieb ihr die 


karte und las ſie 
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Den weren Schlaf die toten Helden; 
Die Helden, die, fo Kampfbewährt, 

| Noch eben blühende Geſtalten, 
Die treu für Vaterland und herd 
Die Wacht bis in den Tod eraen, 


Am Grabe, wo oft Freund und Feind 

Sa friedlich träumt im Todesſcklummer, 
Nicht Schmeller, Bruder, Gattin weint, 
Nicht Vater, Mutter ſchluchzt! vor Kummer. 

Adı, daß fie einmal, “einmal nur, 

Wenn fid der Sehnfucht Schwingen regen. 

Aufs Grab dorf auf der fernen Flur 
2 Die Hände leanend dürften en 


Sorgt, daß der Fuß nicht unbedacht 
Die Heldennügel roh zertrete; 

Pflegt jetzt, wo rings der Cenz erwacht, 
Getreulich fie wie Saatenbeete. 

Ja, wo ein Held den letzten Traum 


Ein Heckenbuſch aus Dorn und Eiden. 


Lodz, 16./ IV. 1915. 


pergeſſen iff nun Kampf und Streik. 
Die Braven ſchreckt kein banger Morgen; | 


Nachdem die Erde ſie geborgen. 
Was blieb? ein Grab in Berg und Tal, 
Im Froft gel ckaufelf mit Befdwerde; 


Im ee sufgemählter Erde. 


Gepfent von keines Menten Band 

Die Totenhügel einſam ragen. 

Der Wind ſpielt mit der Gräber Sand, 

Um die daheim die Cieben klagen. S 

Wer wüßfe nicht, wie weh es fuf, 
Wenn Liebe nicht zur Gruft kann mallen, 

Zum Hügel, wo der Teure ruht, 

Der ende im Kampf gefallen. 


| Ach, daß fie einmal dort den Rain, 


| Dart um den Hügel ‚könnten ranken. 


0, geht nicht fremd und 1 
Dorüber an den Heldenhügeln, 

Um die fo bang, fo wehmutsſchwer 
die Sehnfuct ſchwebt auf Engelsflügeln; 
Wankt Ihr den Pfad im Frühlingsrot, 
Grüß ernſten Blicks das Grab der Braven, 
Die freu gegangen in den Tod, 

Damit daheim wir ſicher ſallafen. 


Im Felde träumt, ſetzt ihm ein zeichen, 
Und wärs auh nur ein ſchlichter Baum, í | 
Die Sehnfuct lchwebt auf Engelsflägeln. 


Der Hader liegt ſo fern, fo weit, 


Cin ürmlici Kreuz aus Brett und Pfahl 


Die Ruhefläffe in den Auen, 
Beffrahlf vom goldnen Sonnenfdein, 
Auth nur von ferne dürften ſchauen, 
Selbſt nur für einen Augenblick, 
Damit fid liebend die Gedanken 
In dem ſo ſchmerzlichen Beſckick 


Sein Geilt ſient traut auf Cud herab, 

Euch danken fill die fernen Cieben, z 
Daß ihres teuren Toten Grav 

Naht öd und ungeſchkmückt geblieben. 

O, gent nicht fremd und liebeleer 

vorüber an den Heldenhügeln, 

Um die fo bang, fo wehmutsſchwer 


Wilhelm Jeg. 
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Fbumoriſiſmes. 


Neun Milliarden Lügen. Der Sally 


Expreß“ meldet, die deutſche Kriegsanleihe 
ſei ein vollkommener Fehlſchlag geweſen; 
das halbverhungerte Volk ſei gezwungen 
worden, ſeine Erſparniſſe der Anleihe zu 


opfern; Schulkinder und Dienftbo:en jeien 


zur Anleihezeichnung geprügelt worden. In 
Wirklichkeit iſt es noch ſchlimmer. In die 
Aſyle für Obdachloſe wurden die Aermſten 
der Armen nicht eingelaſſen, wenn ſie nicht 
vorher Kriegsanleihe zeichneten. Bettler 
und Landſtreicher wurden auf der Land⸗ 
ſtraße aufgegriffen und unter Drohung mit 
dem Arbeitshaus zur Zeichnung der Kriegs⸗ 
anleihe gezwungen. Rückfällige Diebe wurden 
zu Zuchthausſtrafe, Entziehung der bir- 
gerrichen Ehrenrechte, Stellung unter Polizei⸗ 
aufſicht und Zeichnung der Kriegsanleihe 
verurteilt. — Aber alles, alles half nichts: 
Die neun Williarden, die angeblich zuſammen⸗ 
gekommen ſind, ſind einfach gepumpt! Das 
Deutſche Reich muß fie verzinſen und zurück⸗ 
zahlen! Mit dem Deutſchen Reich iſt es alſo 
ſchon ſoweit gekommen, 
Leben borgen muß! 


Getrennt. Vater (ſeine beiden Söhne, 
die ſich als Kriegsfreiwillige melden wollen, 
zum Bezirkskommando bringend): „Wenn's 


geht, Herr Feldwebel, ſchicken Sie doch einen 


nach Frankreich und den andern nach Ruk- 
and, die beiden vertragen ſich nicht gut 1“ 


* 


Rekrutierung. Frankreich will die 
Siebzehnjährigen, alſo halbe Kinder, für die 
Front in Bereitſchaft ſtellen. Wahrſcheinlich 
deshalb, weil die Nationalhymne mit den 
Worten beginnt: Allons, enfants de la 
patrie! Der Dichter der Marſeillaiſe hat ſich 
im Grab herumgedreht, fand aber doch einigen 
Troſt in der Tatſache, daß er nicht geſungen 
hat: „Auf, Säuglinge des Vaterlandes!“ 
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Wortwechl el. 


ungerade, unſchwer, düſter, verſehentlich, 
bloß, beſchränkt, vollſtändig, aufrichtig, milde, 
unzuverläſſig, zornig, aufliegend, proſaiſch, 
engherzig, eingebildet, froſtig, gewiſſenhaft, 
niedlich, töricht, zärtlich, albern, ſonderbar, 
ntißgünſtig, umfangreich, verrückt, ſtörriſch, 
dünn, wohlhabend, widerlich, beweglich, 
ungekünſtelt, lichtlos, rar, heftig, ſchnell, 

lieblich, kühl, fleißig. . 


Statt der vorſtehenden Wörter folen 
andere, ſinnverwandte, geſucht werden. Die 
Anfangsbuchſtaben der neuen Wörter nennen 
ein Sprichwort. i j 


Verſteckrätſel. 
= ; 
Alchemie, Tauberbiſchofsheim, Unverſtand, 
Eiſenbahnſchalter, Glauberſalz Ueberlandflug, 
Schleiermacher, Kameradſchaft, Schillerpreis, 
Nadelgeld, Feſtungsgraben, Kulminations⸗ 
punkt, Maſſage, Portierloge, Bilſenkraut, 
Champagnerweine, Straßenbahnen, Enten⸗ 
geſchnatter, Poſtbeamter. 


In jedem der vorſtehenden Wörter iſt 
ein Wort verſteckt. Die Anfangsbuchſtaben 
der richtig ausgewählten Wörter nennen eine 
Oper von Mascagni. , 
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tired drinks.“ 


„Wünſchen Sie Ihr Zuckerwaſſer mit Brunnen⸗ oder mit Leitungswaſſer zurechtgemiſcht, 


Rällelecke. 


Sdlieberätſel. 


Granada, Schranktür, Vorhaus, Teckel, 


Engelbert, Stilleben, Vorſchrift, Johanni, 
Mundtaſſe, Gretchen, Verbene, Vorladung, 
Chriſtine, Brandenburg, Hausgang. ö 

Die Wörter ſollen untereinander geſtellt 


und ſeitwärts derartig verſchoben werden. 


daß in zwei ſenkrechten Buchſtabenreihen ein 
Sprichwort zu leſen iſt. 


Mr. Drunkard ?“ 


I Die Löſungen der Aufgaben in der glluſtrierten 
E Sonntags⸗ Beilage Nr. 10 lauten: 


Röffelfprung. 


Auf den Wald und auf die Wieſe, 

Wit dem erſten Morgengrau 

Träuft ein Quell vom Paradieſe, 

Leiſer, friſcher Maientau; ! 

Was den Mai zum Heiligtume 

Jeder ſüßen Wonne ſchafft, 

Schmelz der Blätter, Glanz der Blume, 
Würz' und Duft, iſt ſeine Kraft. Uhland: 


Sckerz-Rälſel. 


Rotte, Torte. 


Richtige Löſungen ſandten ein: 


Röſſelſprung: Sophie Handtke, Max 


Birke, Wilhelm Pumpe, Laura Schmidt, 


Staniſlaus Mai, Alex Reiber, Ottilie Piſhe, 


Scherz⸗Nätſel: Alfred Arno, Erwin 
Hentſchke, Sophie Handtke. Mar Birke, Kurt 
Goltz, Wilhelm Pumpe, Laura Schmidt, Mar 
Reiber, Hermann u. Georg Streffer (Leipzig.) 


Schnellpreſſen⸗Druck in Lodz. 


